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Bühne und in deutſchem Beſ.

Franzöſiſche und ruſſiſche Vorſtöße
Wie ſtehen ſich jetzt die Geſamt-
heere auf dem öſtlichen Kriegs

ſchauplatz gegenüber?
Der von uns vor einiger Zeit vorausgeſagte

Umſchwung auf dem ſüd öſtlichen Kampfesgebiet
iſt bereits eingetreten. Die Siege und Fortſchritte
der Deutſchen von Oſtpreußen aus, namentlich die
Beſetzung des Gouvernements Suwalki und das Ein
dringen deutſcher Korps in der Richtung nach
Warſchau, haben die ruſſiſche Heeresleitung ge
zwungen, große Teile ihrer Streitkräfte aus Galizien
nordwärts zu ſchieben. Und da die dortige öſter
reichiſch- ungariſche Armee gleichzeitig von über
Breslau und Krakau herangekommenen Deutſchen
Beiſtand erhielt, ſo bekamen letztere Luft, ſo daß ſie
die Offenſive wieder aufnehmen, die ruſſiſchen Streif

S

konnte, Lembe ptſache aberiſt, daß die deutſcheöſterreichiſche Vereinigung, ſo
weit ſie frei iſt, nunmehr am linken Weichſelufer in
Südpolen nordwärts vordringt und auf ihrem Wege
überall die Ubertrittsverſuche ruſſiſcher Armeeteile
vereitelt. Dieſes verbündete Heer eilt Warſchau und
den beiden Vorfeſtungen Jwangorod im Südoſten
und Nowogeorgiewsk im Nordweſten zu, ſelbſt
verſtändlich überall, wo es nötig iſt, erhebliche Be
ſatzungen zurücklaſſend. Daß es auf eine Belagerung
der drei Feſtungen, namentlich der polniſchen Haupt
ſtadt, abgeſehen iſt, geht aus dem Umſtande hervor,
daß deutſche Streitkräfte auch von Weſten und von
Nordweſten her dahin vorrücken. Selbſt das ſtarke
Warſchau wird unſeren 27, 30 und 42 zentimetrigen
Geſchützen ebenſowenig lange widerſtehen können, wie
Anktwerpen und die übrigen feſten Plätze auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze. Die Ruſſen aber werden
die verzweifeltſten Anſtrengungen machen, nicht nur
die vollſtändige Zernierung zu verhindern und ſich
die Verbindung mit der Oſtfront zu erhalten, ſondern
auch die Belagerer von den drei anderen Fronten
zu vertreiben

Daß eine Rieſenſchlacht, die größte des ganzen
Kriegs, bevorſtehe, wurde von verſchiedenen mit
Petersburg Fühlung habenden Seiten bereits prophe
geit. Dieſer gigantiſche Zweikampf wird ſich jeden
falls hauptſächlich bei Warſchau abſpielen. 100 bis
120 Kilometer direkt öſtlich von Warſchau befindet
ſich denn auch das große ruſſiſche Hauptquartier, in
BreſtLitowsk nämlich. Gleichzeitig wird es aber
wohl auch Zuſammenſtöße an der Weichſellinie im
Süden von Warſchau bis nach Galizien hinein, ſowie
nordöſtlich von Warſchau in der Richtung Oſtrolenka,
Dſowiez, Grodno geben wo ſich der rechte
Flügel der ruſſiſchen Aufſtellung befindet, der ſich
von der Oſtgrenze des in deutſchen Händen befind
lichen Gouvernements Suwalki bis an die nordöſtliche
Grenze Oſtpreußens hinzieht. Dort, bei Schier
windt, wurde ja kürzlich erſt ein Einbruchsverſuch
unternommen, der ebenſo mißglückte, wie der vor
einigen Tagen von neuem bei Lyck inſzenierte. Die
Ruſſen hoffen, hierdurch einen möglichſt großen Teil
der deutſchen Streitkräfte aus Polen hierherzuziehen.
Deutſchland hat fedoch Soldaten genug, um eine
genügend ſtarke Wacht an der oſtpreußiſchen Grenze
zu unterhalten, ohne ſich bei Warſchau oder ſonſtwo
ſchwächen zu müſſen.

Die Generalität des Zarenreichs ſcheint ihr Ver
trauen auf die neuen ſchweren Geſchütze, unter denen
ſich auch Rieſenmörſer befinden ſollen, zu ſetzen. Dieſe

wurden und werden in den Putilow Werken bei
Petersburg angefertigt und treffen immer zahlreicher
vor der Front ein. Die Wirkſamkeit dieſer Brummer“
wird die Herren aber ſchwer enttäuſchen. Denn das
Wichtige bei den deutſchen ſchweren Geſchützen liegt
weit weniger in deren Konſtruktion, als in der Art
des Pulvers, welches die Geſchoſſe in die Ferne
ſchleudert und in der Sprengkraft der Geſchoſſe. Die
Exploſtvkraft unſeres (Rottweiler) Pulvers iſt es,
welche unſeren ſchweren Geſchützen eine doppelt ſo
große Tragweite, als ſie die gegneriſchen beſitzen, und
eine beiſpielloſe Treffſtcherheit und Durchſchlagskraft
verliehen hat, ſo daß in dieſem Kriege keine andere
Artillerie dagegen aufzukommen vermag. Jedes
unſerer ſchweren Geſchütze iſt deshalb Regimenter
wert. Außerdem rechnen die ruſſiſchen Heerführer
noch immer mit den großen Maſſen von Truppen,
Hie ſie Uns in Kurg

inen. Sie fa di

fehlen. SSchließlich glauben ſte, auch auf den ruſſiſchen
Winter ihre Hoffnungen ſetzen zu dürfen. Aber dieſe
Erwartung wird ebenfalls in Dunſt aufgehen. 1914 iſt
nicht 1812. Heute haben die Deutſchen und die Oſter
reicher, wenn ſte in Rußland eindringen, vorzüglich
ausgebaute, dichte Eiſenbahnnetze hinter ſich, durch die
ſte täglich alleHeeresbedürfniſſe decken können. Außer-
dem ſtehen ihnen Telegraphen, Telephone und Luft
fahrzeuge zur Dispoſttion und finden ſie ſolche
Verkehrsmittel ſelbſt in den von ihnen beſetzten
Teilen des Zarenreichs vor. überdies iſt es mehr
als wahrſcheinlich, daß wir, noch bevor der ruſſiſche
Winter eingetreten iſt, Herren Warſchaus geworden
ſind, was gleichbedeutend ſein wird mit der Wieder
erſtehung des Königreichs Polen und der Gewinnung
eines beſonders ſtarken und wertvollen Stützpunktes
für unſere ſiegreich eindringenden Heerſcharen.

Die Enthüllung der „Nordd. Allg. Ztg.
über die geplante engliſche Expedition nach Belgien und
ihre neuerlichen Mitteilungen von Geheimakten über
das en zruſſiſche Bündnis haben ein helles
Licht fallen laſſen auf die perfiden Machenſchaften unſerer
Gegner. Wir wiſſen nun poſitiv, daß dieſe ſeit langen
Jahren planmäßig den Krieg vorbereitet haben; wir
wiſſen, daß die mannigfach in dieſer Zeit zwiſchenge
ſtreuten Bekeuerungen der Friedensliebe Heuchelei und
Lüge waren und nicht aus einem ehrlichen Herzen ſtamm-
ten; wir wiſſen, daß die für den nun endlich ausgebrochenen
Krieg gebrachten Gründe lediglich Vorwände waren, um
den alten, längſt gehegten Kriegsplan zu bemänteln. Man
hat immer geſagt, daß die Sprache den Diplomaten ge
geben ſei, um ihre Gedanken zu verbergen; den Diplo
maten und Staatsmännern unſerer Gegner aber war weit
darüber hinaus die Sprache dazu gegeben, um direkte An
wahrhaftigkeiten und n h zu verbreiten. Wie
iſt beiſpielsweiſe das ruſſiſch-engliſche Marineabkommen
beſtritten und aus der Welt dementiert worden; und nun
wiſſen wir aus den Mitteilungen unſerer Diplomaten,
daß es durchaus beſtand

Erfreulicherweiſe erſehen wir aus den Veröffent
lichungen des deutſchen Regierungsblattes aber „auch, daß
unſere Auslandsvertreter unſeren hinterliſtigen Gegnern
auf der Spur waren und ſich über ihre geheimen Pläne
wohlunterrichtet zeigten, ſo daß die entſprechenden Gegen
züge von deutſcher Seike gemacht werden konnten. Dieſe
n e iſt geeignet, nach mancher Richtung hin beruhigend
zu wirken

Wenn das neutrale Ausland jetzt erfährt, mit welcher
Argliſt der Dreiverband ſeit Jahren Minen gegen Deutſch
land gelegt hat, und wenn es demgegenüber bedenkt, wie
offen und gradlinig, wie wahrhaft friedensliebend und
aufrichtig die deutſche Politik ſeit jeher war, dann wird es
wohl trotz aller Verdrehungskünſte der engliſchen Lügen
fabriken doch zu der e gelangen müſſen, daß auf
der deutſchen Seite in dieſem Kriege die gute Sache, das
moraliſche Recht iſt.

zurürkgelchagen.

zur Kriegsluge.
Brügge iſt am 14., Oſten de am 15. d. M. von

unſeren Truppen beſetzt worden ſo meldete geſtern das
Große Hauptquartier mit bekannter Knappheit, ſo daß
man ſich zur Vervollſtändigung dieſer wichtigen Nachricht
noch manches hinzudenken muß. Damit iſt nun ganz Bel
gien in unſerem Beſitz. Denn es iſt nicht anzunehmen,
daß ein paar tauſend Engländer, die ſich nach Ypern ge
worfen haben, dort aushalten werden. Sie dürften die
Stadt längſt wieder geräumt haben. And ſo ſtehen wirdenn wirklich feſt und cher an der Küſte des Kanals, rund

fünfzig Kilometer nur noch von Calgais, gegenüber der
verwundbarſten Stelle des el en Jnſelreiches. And
nicht nur wir in Deutſchland, viel kauter fragen die Eng
länder ſelber Wo war die engliſche Flotte, um das Er
e der deutſchen Truppen an der Küſte der Nordſee
aſt angeſichts Dovers zu verhindern? Wo ſind alle die
ſchönen Kriegspläne geblieben, durch das Eingreifen der
übermächtigen, alles erdrüdenden engliſchen Jl i

z ſchühen? Wo t a b InMeldungen, die Engländer die erſten auf der Flucht
geweſen ſind, daß die engliſchen r ſich überall
Zzurückgezogen und die Belgier, die ſich für Englands Pläne
aufopfern, in der Tinte haben ſitzen laſſen. Nun ſchon
beginnt ſich die engliſche Preſſe ernſthaft mit der Möglich
keit eines deutſchen Einfalls nach England zu beſchäſkigen,
nachdem ſie jahrelang die „Jnvaſion als Schreckbild be
nutzt hat, um die Rieſenforderungen für den Ausbau der
Flotte duürchzuſetzen, einer Flotte, von der man bis jetzt
elf Wochen nach Beginn des Krieges, außer einem einzigen
Vorpoſtengefecht bei Helgoland noch keine poſitiven
Leiſtungen geſehen hat.

Brügge und Oſtende in deutſchem Beſitz. Das alte
Brügge, die einſtige reiche Handelsſtadt, die, als ſie im
Mittelalter noch mit der See in direkter Verbindung ſtand,
in einer Linie mit Venedig genannt wurde, beherrſchte
zur Zeit ihrer Blüte den ganzen engliſchen Handel, ins
beſondere den für die flandriſche Tuchinduſtrie wichtigen
Wollkhandel. Die Verſandung des Zwyn Fluſſes machte
es im 15. Jahrhundert dann den Seeſchiſſen unmöglich,
die Stadt zu erreichen, und allmählich mußte Brügge ſeine
Stellung im Welthandel an Anktwerpen abtreten. Heute
iſt Brügge eine tote Stadt, in ihrer ganzen mittelalter
lichen Eigenart faſt erhalten, der Zielpunkt zahlreicher
Künſtler, die hier immer neue Motive ſuchen und finden.
Der Verſuch, durch einen Seekanal Brügges Handel neuer
dings wieder aufzuhelfen, hat nicht viel genützt, obgleich
dieſer nach Zeebrügge führende Kanal der eigenen Jn-
duſtrie der Stadt vielfach aufgeholfen hat. Ein anderer
Kanal führt von Brügge nach Oſt en de, dem bekannten
internationalen Badeort, der zugleich der zweite SeehafenBelgiens iſt. Beide Städte ſind nicht beſeſtigte, alſo hat

auch ihre Beſetzung wohl keine Schwierigkeiten gemacht.
Nachdem die Belgier und Engländer die ſich nach
e Berichten fluchtartig weiter zurückgezogen
aben beide Plätze geräumt haben, ſind unſere Truppen

einfach eingerückt. Jhr S en an der Küſte des
Kanals, die durch Belgiens Neutraliſterung und n Ver
pflichtung auf die engliſche Politik England einſt auf alle
Zeit geſchützt glaubte, wird ihren Eindruck in London ſchon
bald zeigen.

Die Flucht aus Belgien
Die Amſterdamer Zeitung „Nieuws van den Dag“

meldet aus Brügge vom 15. Oktober 20000 Deutſchehein den rn Maldegem (öſtlich Brügge). Die
Engländer ziehen ſich andauernd zurück.
n Soldaten überſchreiten fortgeſetzt die Grenze

em „Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ wird aus
Sluys vom 15. Oktober gemeldet: Die Zahl der Flücht
linge aus dem nordweſtlichen Belgien, die hier durchge
kommen ſind, wird auf 60 000 geſchätzt. Jhr Zuſtand iſt
unbeſchreiblich. Es gibt für ſie keine Anterkunft, ſo daß
viele die Nacht auf der Straße zubringen mußten Es
herrſcht Mangel an Nahrungsmitteln. Die Bäcker
läden ſind leer. Alle Bauernwagen ſind requiriert,
um die Leute nach Breskens zu bringen, aber auch dort
iſt alles voll. Zwanzig große Boote, die ſonſt für die Be
förderung der Zuckerrüben benutzt werden, ſind ganz mit
Flüchtlingen beſetzt.

Der König von Belgien in London
Die S Zeitung „National Tidende“ meldet

aus London: Fortgeſetzk kommen noch belgiſche Flüchtlinge



in England an, es ſind nun insgeſamt 160 000 Perſonen.
Tauſende von Heimen öffnen ſich ihnen. 2500 ver
wundete belgiſche Soldaten ſind am Donners
kag angekommen. König Albert will bei der
Armee bleiben, die Königin weigert ſich, ihn zu
verlaſſen.

Die Engländer voran auf der Flucht!
Der „N.Z.“ wird aus Amſterdam vom 15. d. M. be

richtet: Auf holländiſchem Gebiet ſind geſtern weitere
8000 belgiſch-engliſche Truppen als Flücht-
lin ge interniert worden, darunter 85 Offiziere. Es be
ſtätigt ſich, daß engliſche Truppen zuerſt als
Flüchtlinge die holländiſche Grenze bei Ankwerpen über
ſchritten hatten. Erſt nach einer ganzen Stunde waren
die Belgier gefolgt. Wie die Rotterdamer Zeitungen
melden, kamen die Engländer in wilder Auf
Töſung, Offiziere und Mannſchaften durcheinander,
während die Belgier noch den äußeren Schein von milt
täriſcher Würde wahrten und ihren Offizieren den Vor
kritt überlteßen. Jn Terneuzen und Vliſſingen, wo noch
12 000 belgiſchengliſche Truppen auf den Abtransport tn
das Jnnere Hollands warten, verweigern die bels
giſchen Offiziere ihren engliſchen Kame-
raden den Gruß.

Der Einzug der Deutſchen in Anktwerpen.
Die „Neuyork World“ bringt eine Beſchreibung des

Einzugs der Deutſchen in Antwerpen. Der Korreſpondent
ſah ihn vom Balkon des amerikaniſchen Konſulats aus,
das er nach der Flucht des Konſuls in Beſitz nahm. Er
war der einzige Zuſchauer in der ganzen Stadt. Die
erſten einrückenden Truppen waren Radfahrer. Dann
ſolgten eine Brigade Jnfanterte und verſchiedene
Feldbatterien. Dieſe zogen in ſchnellem Trabedurch die Stadt nach den Kais und ſchoſſen dort mit
Granaten auf die belgiſche Nachhut, die auf der andern
Seite der Schelde flüchtete. Eine Kompagnie Jnfantkerte
ging über eine Pontonbrücke, die in der Mitte von den
Belgiern geſprengt war. Zwei Soldaten ſprangen ins
Waſſer, ſchwammen über die offene Stelle, kletterten auf
der anderen Seite der Brücke empor und rückten vor, um
das andere Ufer aufzuklären. Die Deutſchen ſtellten die
Brücke in zwei Stunden wieder her. Sodann zogen Die
Truppen in einem un unterbrochenen Strom hin
über. Der Hauptteil der Armee kam erſt am Sonnabend
abend an. 60 000 Mann wurden vom General von Schütz
und vom Admiral von Schroeder beſichtigt, die mit einem
länzenden Stabe zu Pferde vor dem Königspalaſt hielten.
ie Truppen zogen fünf Stunden lang durch die

Straßen. Die verlaſſenen Häuſer klangen unter dem
kräftigen Paradeſchritt wider. Kompagnie auf Kom
pagnie, Regiment auf Regiment, Brigade auf Brigade
rückten ein. Die Augen begannen zu ſchmerzen beim Hin
blicken auf die langen Reihen in Grau unter dem glänzen
den Stahlbajonett. Die Truppen ſangen die Wacht am
Rhein und Ein feſte Burg iſt unſer Gott.
Jedem Regiment ein Muſikkorps nebſt der Fahne vor
aus. Die Truppen beſtanden aus denen, die in den letzten
zwei Wochen fortdauernd im Kampfe waren und 36 Skun
den lang Tod und Verderben auf die Stadt ſchleuderten.

ie Pferde die Geſchirre en gut, die Geſchütze gur

S Alc van eſoldatken von der Marde e Abteilung dunkelblaue bayeriſche Jnfanterte,
S laue ſächſiſche Truppen, Oſterreicher in Silbergrau.

ine Abteilung Gendarmerie in Silbergrün ſchloß den
Zug. Alles weiſt darauf hin, daß die deutſchen TruppenSeſehl hatten, die Bevölkerung mit großer Umſicht zu ve

handeln.
Wiederkehr der Ordnung in Antwerpen.

Rotterdam, 16. Okt. Der Korreſpondent des
„Rotterdamſchen Courant“ meldet aus Antwerpen, daß
die Deutſchen bei größter Zuvorkommenheit gegen die
Einwohnerſchaft größte Ordnung hielten, einen
überwachungsdienſt über die verlaſſenen Häuſer
einrichteten und verſchiedene belgiſche Diebe bereits der
Polizei auslieferten und ſogar ein Buregu für
Armenpflege einrichteten. Das „Daily Chronicle
ſagt, daß die deutſchen Truppen, obgleich ſie ſeit
vierzehn Tagen in ſtändigem e vor Antwerpen
gelegen hätten, mit blumengeſchmückten, ſau
veren Geſchützen, gepußten Pferden mit
blanken Geſchirren in Antwerpen muſter-
haft geordnet und ſingend einzogen.

Wie unſere Truppen Belgien ſäubern.
Dem „Berl. „Lok.-Anz.“ wird aus Rotterdam

berichtet. Am Donnerstag früh aus Oſtende angeksmmene
Flüchtlinge erzählen, daß die engliſchen Truppen
als ſich die Deutſchen der Stadt näherken, zum Teil
e gezogen waren, zum Teil eingeſchifft
aktken. Engliſche Kriegsſchiffe kreuzten in

der Nord ſee auf der Höhe von Oſtende. Jn derſelben
Nacht zum Dienstag zogen auch 30 000 velgiſche
Truppen in einer Entfernung von einigen Kilometern
an Oſtende vorbei. Jn gir, a an verhoſlländiſchen Grenze, erſchoß ein belgiſcher Soldat einen
deutſchen. Der deutſche Kommandant befahl ſtrengſte
e der Bevölkerung bemächtigte ſich große
Furcht vor Maßnahmen zur Wiedervergeltung. Jmmer
o überſchreiten kleinere belgiſche Abteilungen die
holländiſche Grenze. Das wichtigſte Vorkommnis dieſer
Art ereignete ſich unweit von Chagm an der Grenze
der Provinz Nordbrabant. In der Nähe jenes Dorfesand am Donnerstag ein Sharmis e l zwiſchen deut
chen und fliehenden belgiſchen Soldaten ſtatt, rund 100

ann unter Führung eines Hauptmanns und zweier
Leutnants n Belgier er urſprünglich zur Be
e eines Antwerpener Forts, hatten, nachdem die

eſtung gefallen war, einen vergeblichen Verſuch gemacht,
über die Schelde zu ſetzen und waren ſchließlich nach der
Gegend von Kempen geflohen. Sie hatten ſich unter
wegs mit Fahrrädern verſehen. Später geſellte ſich ein
Trupp Pioniere u ihnen, denen der Auftrag erteilt

worden war, die Eiſenbahnlinien zu zerſtören.
Die Belgier irrten nunmehr ziellos umher und hatten
die größte Not, Hunger und Durſt zu ſtillen. Jn der
Nähe von Meerle ſtießen ſie in Wäldern auf deutſche
Truppen, die das ganze Grenzgebiet von belgiſchen Sol
daten zu ſäubern hatten. Jn der Nähe der holländiſchen
Poſten entwickelte ſich ein Feuergefecht, das damit endete,
daß die Belgier ſich auf holländiſches Gebiet
retteten. Später folgte ihnen wiederum ein Truppv
von rund 20 Mann, die erzählten, daß noch zahlreiche
Gruppen von ihren Verbänden getrennter beewen
Soldaten umherſtreifen. Die deutſchen Poſten bewachen

ſämtliche nach Holland führende Straßen, ſo daß der
Übertritt den Belgiern nur in Wäldern und auf Mooren
möglich ſei. Die Deuſchen beſetzten auch bei Heerle das
Kapuzinerkloſter, deſſen Mönche nach Breda flohen.

Die Panik in Oſtende,
Der Berichterſtatter der „Daily News“ ſchildert die un

glaubliche Panik, die ſich beim Verlaſſen von Oſtende der
30 000 obdachloſen Menſchen bemächtigte. Sie hatten die
ganze Nacht mit ihren Habſeligkeiten am Quai verbracht.
Die erſten Dampfer waren ziemlich ruhig abgefahren,
obgleich ſie überfüllt waren; aber als ein deutſche Taube
gerade über die mit Menſchen überfüllte Seebrücke er
ſchien, war die Erregung groß. Von allen Seiten,
von den Dampfern und von der Brücke wurde auf den
Flieger gefeuert und Verwünſchungen, ertönten, aber die
Kugeln erreichten den Flieger nicht. Bei der Ein
ſchiffung fanden Schreckensſzenen ſtatt. Siebenhundert
verwundete belgiſche Soldaten mußten an Bord getragen
werden, dann war noch Raum für zweitauſend Menſchen
übrig. Kinder und Frauen wurden nach dem Schiff
gerudert und an Bord gehißt. Viele Frauen wurden
ohnmächtig. Die Angſt, mit der die Menſchen flohen,
konnte nicht größer geweſen ſein, wenn ein Präriefeuer
hinter ihnen gewütet hätte und der Rückzug ihnen ab
geſchnitten geweſen wäre.

Die Not unter den belgiſchen Flüchtlingen.
Kopenhagen, 16. Okt. Der Korreſpondent der

Berlingske Tidende in Rotterdam meldet: Aus BVliſſingen
wird berichtet, daß andauernd große Mengen Flüchtlinge
von den belgiſchen Küſtenſtädten eintreffen. Jn Holland
herrſcht über das beſtändige Zunehmen der Zahl der
Flüchtlinge Verzweiflung. Sie wird bereits annähernd
S eine halbe Million geſchätzt. Trotz der größten

Opferwilligkeit laſſe ſich nicht verhindern, daß viele Not
leiden. An der Grenze bringen Tauſende Tag und Nacht
unter freiem Himmel zu. Es regnet nun ununterbrochen.
Wenn der Regen andauert, muß mit einer Kataſtrophe
en werden, die noch furchtbarer ſei, als alles, was

elgien bisher gelitten. Bereits ſind Anzeichen vor
handen, daß eine Epidemie unter den Flüchtlingen
herrſcht.

Die Flucht nach England.
London, 16. Okt. „Daily Chronicle“ ſchlägt vor,

England ſolle den Unkerhalt für 600 000 belgiſche
Flüchtlinge an Holland bezahlen und ſie nachJrland bringen, wo ſie ſich unter der katholiſchen
Bevölkerung heimiſcher fühlen würden.

30000 Mann, der Reſt des belgiſchen Heeres.
Rotterdam 16. Okt. Der Oſtender Korreſpondent

des „Nieuwen Rotterdamer Couxrant“ ſchätzt die Zahl
der noch kampffähigen belgiſchen Truppen
in Nordbelgien, bei Courtrai kämpfend und im Norden
Brügges verſchanzt, nur noch auf 890000 Mann. Er
beſtätigt, daß Tauſende in Bürgerkleidern deſertierten
und die wenigen noch nicht weggeſchoſſenen Offiziere auf
die demoraliſterten Truppen keinen Einfluß mehr be
ſitzen. Nach einer Autofahrt ſtellte er in der Nordoſt
ecke Belgiens noch etwa 20000 franzöſiſche
und, von früheren Verſchiffungen aus Boulogne her

rührend, noch 0000 e
aber ſtändig an Boden verlbren. Jn Gent
kommen fortgeſetzt neue deutſche Truppen an, denen
eine große Anzahl belgiſcher Militärautos in die Hände
fiel. Unter den belgiſchen Truppen mache ſich eine zu
nehmende Animoſität gegen die Engländer bemerkbar
Die engliſchen Hilfstruppen und die engliſchen Verluſte.

e i gert habe, geht aus einer Bekanntmachung des Lon

minſter Gazette kommentiert, daß der durchſchnitt
liche Tagesverluſt der Engländer an Toten,
Verwundeten, Gefangenen, ſowie an Kranken minde-
ar 1000 Mann betrage, ſo daß keine Ver
t ärkung durch heimiſche Mannſchaften momentan

möglich ſei. SAuf der Weſtfront.
Wieder neue Vorſtöße der Franzoſen auf unſerer Front

bei Reims, und wieder ſind ſie abgeſchlagen worden. Das-
ſelbe Bild wie ſeit vielen Wochen. Aber mauergleich ſteht
unſere Front von Lille bis Verdun, und alle feindlichen
Vorſtöße zerſchellen an ihr.

Die „Morning Poſt meldet über die Kämpfe in eines
reich Jn der letzten Woche machten die Deutſchen heftige
Angrifſe, um das Zentrum der Verbündeten
u durchbrechen Sie wurden jedoch zurückgeſchlagen.
ber die Kämpfe m ſehr ernſt. Es gibt Zeiten,

wo die eutſchen Terragin zu gewinnenſcheinen. Aber im ganzen bleiben die Skellungen die
gleichen. Jn der letzten Nacht ſah ich, berichtete der

Korreſpondent, wie 100000 Mann franzöſiſche
Jnfanterie auf ſchnellen Motorwagen von
einem Flügel nach dem anderen geſandt
wurden. Auf jedem Wagen befanden ſich 50 Sol
da ten. Das Schießen wird Tag und Nacht auf der
ganzen Linie fortgeſetzt, aber nicht überall gleich intenſiv.
Größtenteils ſcheinen ſich die Parteien damit zu begnügen,
den Feind an ihre Anweſenheit in ihren Stellungen zu er
innern. Sobald Jnfanteriebewegungen beobachtet werden,
treten die Geſchütze in Tätigkeit, beſonders am Abend,
wenn die Ablöſungen in den Schützengräben ſtattfinden.
An manchen Stellungen liegen die feindlichen Schützen
räben nur wenige hundert Meter vonein-

anderentfernt, und jede Bewegung iſt mit der größ
ten Gefahr verbunden. Zuzeiten ſieht es aus, als ob man
gegenſeitig übereingekommen ſei, eine Kampfpauſe
zu machen: Man ſchläft, ſpielt Karten, ſcherzt und ſingt.

Der Korreſpondent des engliſchen Blaktes muß einen
ſehr weiten Blick haben, wenn er 2000 Kraftwagen mit
Soldaten beſetzt und auf einmal überblicken will. Seine
Bemerkung aber über die geringe Entfernung der Schützen
gräben voneinander iſt richtig

Hilfe an mehr zu erwarten ſei

Weitere Fortſchritte im Oberelſaß.
Köln, 16. Okt. Eine Züricher Depeſche der „Kölni

ſchen Zeitung verſichert, daß gegen die von den Fran-
zoſen öſtlich Belfort bis ins Elſaß vorge-
ſchobenen Stellungen bereits am Dienstag
ſchwere deutſche Mörſer angeſetzt wurden.
Die Kämpfe waren ſehr heſtig. Die deutſchen
Truppen gewannen an Boden, wenn auch nur
ſchrittweiſe.
Ein deutſcher Vombenwurf ins franzöſiſche Hauptquartier.

Nach einer Meldung aus London warf während eines
Beſuches in Joffres Hauptquartier ein deut
ſches Flugzeung eine Bombe herab, die in der Nähe
pon Poincaré und Joffre niederfiel. Das deur

ſche Flugzeug wurde von einem franzöſiſchen verfolgt und
niedergeſchoſſen.

e

Antwerpen zur Verpflegung der deutſchen Beſatzung
verpflichtet.

Amſterdam 16. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet aus Roſendagl vom 15.: Die deut
ſche Militärbehörde hat, wie verlautet, von der
Stadt Antwerpen die volle Unterhaltung einer
ſtarken Beſatzung gefordert. Die Verordnung, daß
die Türen der bewohnten Häuſer auch nachts offenbleiben
müſſen, wurde zurückgezogen, jedoch muß auf den Korri
doren beſtändig Licht brennen.

Der Lloyddampfer „Gneiſenau“ verſenkt.
Bremen, 16. Okt. Nach einer beim Norddeutſchen

Lloyd von ſeinem nach Antwerpen entſandten Inſpektor
eingegangenen Depeſche iſt der Reichspoſtdampfer „Gneiſe
nau“ von Belgiern oder Engländern unterhalbAntwerpens
auf belgiſchem Gebiete verſenkt worden. Das Schiff liegt
bei Ebbe etwa unter Waſſer und dürfte demnach als
gänzlich verloren gelten.

Das Eiſerne Kreuz für die Beſatzung des „U. 26“.
Berlin, 16. Okt. Die Beſatzung des Unterſeebootes

„A. 26“, das den ruſſiſchen Kreuzer „Pallada“ in den Grund
bohrte, erhielt das Eiſerne Kreuz.

Warſchau vor der Belagerung
Köln, 16. Okt. Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht ein

Wiener Telegramm, in dem nach den neueſten ruſſiſchen
Schlappen die Einſchließung Warſchaus als nahe
bevorſtehend bezeichnet wird.

Lodz unter deutſcher Verwa rung.
Der Vormarſch der Seutſchen in Ruſſiſch

Polen hat jest ſolche Fortſchritte gemacht, daß Lod z
bereits innerhalb des von den deutſchen Truppen okku
pierten Gebietes liegt und unter deutſcher Verwaltung ſteht.

Die rechte Antwort.
Wien 15. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Am 2. Oktober, 3 Ahr nachmittags überbrachte
ein Parlamentär des ruſſiſchen Generals Radko
Dimitriew dem Kommandanten von Przemysl die Auf
forderung zur UÜbergabe der Feſtung, da dieſe umringt und

Die ſofort erteilt

oriſche Antwort zu geben.
Hſterreichiſche Kriegsgefangene von den Serben erſchoſſen?

Sofig, 16. Okt. Das Organ Geſchows „Mir“ ver
öffentlicht eine Korreſpondenz aus Niſch, wonach diedortigen Menge e e n durchweg
Slawen ſeien. Ein ſerbiſcher Offizier habe auf die Frage
eines Korreſpondenten geantwortet, die nicht ſlawit
ſchen Gefangenen, Magyaren und Deutſchen ſeien
auf dem Wege nach Niſch erſchoſſen worden.
Unter den öſterreichiſchungariſchen Verwundeten in Niſch
befindet ſich zahlreiches Sanitätsperſonal.

Serbiſche Mißſtimmung gegen Rußland.
Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet aus Niſch:

Der „Narodni Liſt“ veröffentlicht einen von der Zenſur
genehmigten Artikel, in welchem ausgeführt wird „Wenn
wir die militäriſche Lage auf dem Hauptkriegsſchauplatze
ins Auge faſſen, ſo müſſen wir zu dem Arteil kommen daß
die ruſſiſche Offenſive geſcheitert iſt. Rußland hat ſi
mehr zugemutet, als er leiſten konnte. Was die ver
bündeten franzöſiſchen Armeen anbelangt, ſo ſind dieſe faſt
vollſtändig geſchlagen. Die unwiderſtehliche Kraft Deutſch
lands hat in dieſem Momente Belgien ſchon ſozuſagen von
der europäiſchen Landkarte geſtrichen. Das muß uns zu
denken geben. Man könnte ſchon jetzt jene Leute feſtſtellen,
die allein dafür verantwortlich ſind, daß die Serben das
Schickſal Belgiens teilen werden.

Dieſe Erkenntnis kommt etwas reichlich ſpät.

Votha marſchiert gegen den Burengeneral Maritz.
Der „Voſſ. Ztg.“ wird berichtet. Nach offiziellen Be

richten marſchiert Botha gegen Maritz der mit
Einſchluß der Deutſchen nur über 500 Mann verfügen ſoll.

China proteſtiert gegen die japaniſch engliſche
Neutralitätsverletzung.

Die „Frkft. Ztg.“ meldet aus Wien Der chineſiſche
Geſandte brachte dem Wiener Miniſterium des Außern
einen von der chineſiſchen Regierung an ihre Vertreter im
Auslande gerichteten Zirkularerlaß zur Kenntnis, in dem
Proteſt gegen die a den der EiſenbahnKiautſchau- Tſinanfu durch Japan und Eng
land erhöben wird.

Wie veutſche Verwundete in Frankreich
behandelt werden.

In manchen deutſchen Kreiſen ſcheint noch immer die
überzeugung verbreitet zu ſein, daß es ſich bei der rohen
Behandlung kriegsgefangener deutſcher Verwundeter durch
die Franzoſen nur um ſeltene Ausnahmefälle handle. Daß
dies leider nicht zutrifft, zeigt folgende in der „Köln.
Ztg.“ wiedergegebene er er eines deutſchen Kriegs
efangenen, der von ſeiner Verbringung nach einer ſüden e Stadt folgendermaßen verichtet:

Die deutſchen Verwundeten werden in großen Leiter
wagen fortgeſchafft. So elend ſehen die armen Kameraden
aus, daß einem das Herz brennt. Wir müſſen warten
Zwei deutſche gefangene Offiziere, ein Feldunterarzt, zwei
deutſche Santtäter werden uns zugeſellt. Sie berichten von
ihren Leiden. Die fünf Mann zuſammengepfercht mit
drei ſchwerverwundeten deutſchen Offizieren, einem
testanuskranken Leutnant in wilden Fieber



yeure Frauen geſch 7Brüſte abgeſchnitken haben!“ Eine beliebte
er gebildete Mob auf dem Bahnſteig reißt

chen die

Kriegsfabel.) rdie Türen auf und ſchwelgt in unflätigſten Beſchimpfungen
und weldem Spucken. Ein Weib beſſeren Standes benimmt
ſich in höchſtem Maße unanſtändig. Man verſucht die
Hilfloſen aus dem Abteil zu zerren, reißt ihnen die
Verbände ab erſt die Abfahrt des Zuges ſetzt den
Roheiten ein Ziel.

Ein Major verlangt den Helm eines Leutnants als
„Souvenir“. Er wird ihm verweigert. Er verſetzt dem
Verwundeten einen Fauſtſchlagins Geſicht, daß
die Kopfwunde platzk. Aus dem offenen Vieh
wagen der deutſchen Verwundeten wird das wenige Stroh
herausgeriſſen. Keine Nahrung, kein Trunk, außer eintgen
Broten und ein wenig Kaffee, den Engländer reichen.
Franzoſen reihen das Brot hergus, verFhmeeren m o und werfen es dannden Deutſchen wieder zu. Ein Mann mit Kopf
ſchuß ſoll einen franzöſiſchen Verwundeten böswillig ge
ſtoßen haben. Iſt das möglich? Er wäre doch längſt in
Stücke geriſſen Er ſoll erſchoſſen werden. Es gelingt
mir, den Arzt zu überzeugen, daß der Mann verrückt ſein
muß. Das rettet ihm ſein Leben. Ein verwundeter Offi
zier hat noch gerade die Kraft, das Bajonett eines Zugven
beiſeite zu ſtoßen; ſein ſchwer verwundeter Be
gleiter wird von hen ſliehenden Jran-zoſen mehrfach durchbohrt. Ein franzöſiſcher
Soldat unſerer Begleitmannſchaft erklärt mir lachend,
wie leicht er Dum- Dum-Geſſchoſſe für les
sales Allemands durch Einkerbenherſtellt.

Der an Tetanus inzwiſchen Geſtorbene bleibt
zwei Tage zwiſchen den anderen liegen trotz
allen Proteſtes man wartet, bis auch die andern
ſterben. Ein Oberarzt wird trotz der RotenKreuzFlagge
von Chaſſeurs d'Afrique im Felde in ſeinem Auto ge
fangen genommen. Er muß zwei Tage in ſtrömendem
Regen neben den Pferden der Gendarmen herlaufen.
Briefe und Bild ſeiner Braut werden hohnlachend ver
brannt. Er ſieht abgedeckte Scheunen wo
verwundete Deutſche tagelang ohne Pflege
nd Nahrung auf ſfaulendem Stroh im
ſtrömenden Regen liegen. Man verbietet ihm
jede Hilfeleiſtuno. Jn das Feldlazarett eines anderen
Arztes, eine Kirche, ſchlagen die Granaten ein. Jeder, der
es zu verlaſſen ſucht, wird von den franzöſiſchen Poſten er
ſchoſſen. Ein Apotheker in Limoges geht durch das La
zarett und erzählt den Verwundeten, die keine e e
aus der Heimat haben, die Deutſchen ſeien in voller Flucht
über den Rhein, Köln werde bombardiert, Berlin ſtehe in
Flammen, die Ruſſen verwüſteten das ganze Land, der

onprinz habe Selbſtmord begangen uſw.“
r r

orderung nageln immer von neuem erheben.
Nur die ganz gemeine Furcht kann ſolchen Pöbel zu einem

halbwegs anſtändigen Verhalten zwingen.

Politische Abersicht.
Jtalien. Jn Rom iſt am Freitag nachmittag gegen

2 Uhr der Miniſter des Außern Marcheſe
di San Giuliano nach kurzer Krankheit en
ſtorben Sein Ableben erfolgt in einem für Jtalien
recht kritiſchen Augenblick. Giultano war ein aufrichtiger
Freund des Dreibundes und hat durch ſeine Haltung im
Parlament ſowie nach Ausbruch des Krieges gezeigt, daß
es ihm mit ſeiner Dreibundfreundſchaft heiliger Ernſt
war. Taub gegen alle franzoſenfreundlichen Agitationen
hielt die italieniſche Regierung ſtrengſte Neutralität inne.
Die Einſichtigen im Lande danken's ihr und insbeſondere
dem beſonnenen und ehrlichen Miniſter des Auswärtigen
Wir hoffen, daß man einen Nachfolger findet, der ebenſo
denkt wie der Verſtorbene. Die Leiche San Giuli

anos wird am Son wach Catanig überführt werden.
Die Blätter beſprech politiſche Werk des Ver
ſtorbenen und heben ſeine hin ebende Tätigkeit und ſeine
glühende Vaterlandsliebe hervor.

Rumänien. Der Bericht über die Beiſetzung des
Königs Carol in Curtea de Argeſch ſchildert den ge
waltigen Eindruck, den die ſpontane Beteiligung von mehr
als 30 000 Menſchen an den Beiſetzungsfeierlichkeiten
machte. Jn dieſer Beteiligung kam zum Ausdruck, in wie
erhebender Weiſe der Verſtorbene die Verehrung des rumä
niſchen Volkes genoß, deſſen Vertreter aus allen Teilen des
Landes herbeigeeilt waren, um der ſterblichen Hülle des
Königs die letzten Ehren zu erweiſen. Kranzſpenden
waren auch vom deutſchen Kaiſer, dem König von Sachſen,
dem König von Bayern, dem Großherzog und der Groß
herzogin von Baden ſowie von ſämtlichen Regimentern,
deren Jnhaber der Verſtorbene war, eingetroffen. Das
Königspagar iſt Donnerstag abend nach Bukareſt
zurückgereiſt.

Mexiko. Die „Frankf. Ztg. meldet aus Neuyork:
Carraänza verzichtet auf die Präſidentſchaft
von Mexiko und ſchlägt vor, den General Villa Regal
zum Präſidenten zu ernennen, der unter Carranza Gouver
neur von Nuevo Leon war. Dieſer dürfte demnach provt
ſoriſch Präſident werden.

Deutschland.
vBerlin, 17. Okt. Das preußiſche Stagatsminiſterium
iſt am Freitag zit einer Sitzung zuſammengetreten

Der Staatskommiſſar für das Flüchtlingsweſen,
Landeshauptmann von Berg in Königsberg i. Pr.,
teilt zur Aufklärung der Frage, in welchem Umfange oſt
preußiſchen Flüchtlingen die Rückkehr in die Heimat
möglich iſt, folgendes mit: Die Provinz Oſtpreußen wird
auch zur Zeit noch von den Ruſſen bedrängt. Es iſt
unſeren Truppen aber bisher im Weſentlichen gelungen,
die Ruſſen an dem Betreken oſtpreußiſchen Bodens zu
hindern. Aus dem Kreiſe Lyck, in den ſie zeitweiſe ein
gedrungen waren, ſind ſie hinausgedrängt worden. Es iſt

g e ene: e I h De s 1 eneen heren Hieraus geht dervor, daß es ſich bet ſt
nicht um „billige Preiſe handeln dürfte.

die Hoffnung begründet, daß ein nochmaliger Einbruch
der Ruſſen in die Provinz wird verhindert werden können.
Jmmerhin können die Grenzkreiſe der Provinz zur Zeit
als vollkommen ungefährdet nicht bezeichnet werden. Jm
größten Teil der Provinz erſcheint die Rückkehr aber
unbedenklich, und zwar gilt das unbedingt für den ganzen
Regierungsbezirk Königsberg, für den Regierungsbezirk
Allenſtein bis zur Linie Lötzen-NikolgikenOrtelsburg-
Neidenburg, für den Regierungsbezirk Gumbinnen dies
es der Linie Jnſter-Angerapp und Lötzen. Dement-
prechend werden Freifahrtſcheine nach dieſem ungefähr
deten Teil der Provinz Oſtpreußen vergeben, ſobald für
den Aufenthalt des Flüchtlings der zuſtändige Amts
vorſteher, Landrat oder Bürgermeiſter dem Flüchtling
eine Beſcheinigung ausſtellt, daß er zur Zeit mittellos
iſt und ſeiner Rückkehr von dem mit Namen anzuführenden
Aufenthaltsort nach dem Yleichfalls mit Namen anzu
führenden Heimatsorte nichts im Wege ſteht. Jn dem
Begzirke jenſeits der Linie Jnſter-Angerapp-Lötzen und
jenſeits der Linie Lötzen-Nikolaiken-Ortelsburg und
Neidenburg werden Freiſcheine zur Heimkehr zur Zeit
noch nicht erteilt. Wer aber auf eigene Koſten heim
reiſen will, wird auch an der Rückkehr in dieſe Bezirke
nicht gehindert, insbeſondere iſt die Rückkehr von Be
amten, Kaufleüten und Handwerkern, welche reichlich
Arbeit haben, ſehr erwünſcht. Die Namen der vom
Feinde vollkommen zerſtörten Ortſchaften ſind durch die
ſämtlichen Teilen der Provinz Oſtpreußen, ſoweit er
a en geweſen iſt, im weſentlichen wiederher
geſtelltVor dem Zuſammentritt des preußiſchen Landtages.
Unter dem Vorſitz des Finanzminiſters Lentze fand am
14. d. im Finanzminiſterium eine vertrauliche Sitzung
ſtatt zur Vorbeſprechung der Vorlagen, die die voraus
ſichtlich am 22. Oktober ſtattfindende gemeinſame außer
ordentliche Tagung beider Häuſer des preußiſchen Land
tags beſchäftigen werden. Außer dem Präſidtum des Ab
geordnetenhauſes waren mit Ausnahme der Dä
men die Führer aller Fraktionen zugegen Die fraglichen
Vorlagen und ihreBegründungen werden unmittelbar nach
der Sitzung des Staaksminiſteriums an die Mitglieder der
beiden Häuſer gelangen. Jn der heutigen Vorberatung
herrſchte die Uberzeugung vor, daß die Sitzung am 22. d.
den gleich erhebenden Verlauf nehmen werde, wie die
denkwürdige Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt.

Zur Frage der Höchſtpreiſe für Getreide erfährt die
„M. Ztg. von beteiligter Seite folgendes: Da die Mehr
zahl der Bundesregierungen ſich für Höchſtpreiſe ausge
ſprochen hat, ſteht deren Einführung nunmehr in ſicherer
Ausſicht. Die Voarbeiten ſind ſoweit gediehen, daß der
Bundesrat jedenfalls im Laufe der nächſten Woche eineehe ne Verordnung erlaſſen wird. Da
bei muß man aber damit rechnen, daß diejenigen Kreiſe,
die in den künftigen Höchſtpreiſen niedrige Preiſe er
warten, wahrſcheinlich eine Enttäuſchung erleben werden.
Der Getreidehandel zeigt fahraus, jahrein faſt ſtändig
Schwankungen. Auf verhältnismäßig niedrige Preiſe, un
mittelbar nach der Ernte, tritt ein Steigen ein während
der Herbſtbeſtellung, wo nicht gedroſchen wird. Es folgt
dann regelmäßig ein Nachlaſſen der Preiſe im Winter,
bis mit dem Frühjahr durch Abnahme der Beſtände wieder
ein Anziehen der Preiſe eintritt. Da Höchſtpreiſe natur
gemäß für nur längere e erlaſſen werden

u rei eüſ t es notwendig e dieſe chwankr

9

Eine Milliarde für Beſchaffung von Arbeitsgelegen
heit in Preußen. Wir haben geſtern mitgeteilt, daß der
Landtag für Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit größere
Mittel bewilligen ſoll. Wie wir nun hören, wird der
Kredit, den die preußiſche Staatsregierung vom Landtag
fordert, eine Milliarde erheblich überſchrei
ten. Es ſoll auf allen dazu geeigneten Verwaltungs
gebieten, insbeſondere der Eiſenbahn-z, Bau und Land
wirtſchaftsverwaltung, Arbeitsgelegenheit geſchaffen, auch
den Kommunalverbänden Anterſtüßung gewährt werden.
Eine kurze Etatsberatung iſt vom 9. Februar 1915 ab
e bis dahin bleibt der Landtag vorausſichtlich
vertagt.

Provinz und Amgegend.
f Halle, 16. Okt. Der Verein der Saalbeſitzer

von Halle a. S. und Amgegen d hielt kürzlich ſeine
gut beſuchte Jahres Hauptverſammlung ab. Es ſoll u. a.
eine Eingabe an die maßgebenden Stellen behufs Ver
längerung der Polizeiſtunde von 12 auf 2 Uhr gemacht
werden, wobei gleichzeitig mit gebeten werden ſoll um
Geſtattung kleiner Feſtlichkeiten, Muſikaufführungen, dem
Ernſte der Zeit angepaßt. Wie auch die Theater, Licht
pielhäuſer ihre Aufführungen in dieſer Zeit halten dürfen,
o ſoll es auch dem Wirteſtand ermöglicht werden, ſich
weiterhin forthelfen zu können, zumal dabei noch ver
ſchiedene elenves durch Arbeit mit Anterſtützung finden.

Die Vorſtandswahl ergab als 1. Vorſitzenden Wilh.
Lehmann (Kaiſ. Wilh.-Halle), 2. Vorſ. W. Henze
(Kaffeeg.), 1. Kaſſierer
2. Kaſſierer N. Herold (Mars la tour), 1. Schriſtf. Paul
Lietlein (Cröllwitz), 2. Schriftf. H. Schröter (Peiß
nitz). Als Beiſitzer in dem Vorſtand wurden wieder
gewählt Trebſtein in Gutenberg, Gottſchalk in Löb
nitz, Kyritz in Nehlitz, Koltſch in Osmünde, Hof
mann in Radewell, Pagenhardt in Schkeuditz. Der
bisherige Syndikus, Amksſekretär a. D. Müller, wurde
laut Beſchluß der letzten Vorſtandsſitzung nicht wieder be
tellt und erteilte die Hauptverſammlung die Beſtätigung
ieſes getroffenen Abkommens.

Salle, jnver!neue Eiſenbahnbrücke am Roſengarten iſt eröffnet worden.
Leider hat ſich an dieſer Stelle bereits ein ſchwerer
UAnglücksfall ereignet. Der ſtädtiſche Landmeſſer

Schmidt hatte heute vormittag einen Arbeiter auf die
Brücke geſchickt zur Vornahme von Lotungsarbeiten. Da
bei iſt wohl nicht beachtet worden, daß die Brücke keinen
Raum bietet zum Ausweichen vor heranfahrenden Zügen
Es kam ein Zug von zehn Lokomotiven, für auswärts be
ſtimmt, vom Bahnhofe Halle hergefahren, von denen acht
Lokomotiven an den unglücklichen Arbeiter anfuhren und
e an Kopf und Beinen entſetzlich verſtümmelten. Der

erunglückte wurde nach dem Bergmannstroſt gebracht.
An ſeinem Aufkommen iſt zu zweifeln

F. Halle, 17. Okt. Die philoſophiſche Fakultät der Uni
verſität Halle hat den Kommandierenden General von
Stein, früheren Generalquartiermeiſter, zum Ehren
doktor ernannt.

Wielop Wörmlitzerſtr.

2

t
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mitten aus

f. Güſten, 17. Okt. Donnerstag abend ereignete ſich
ein trauriger Anglücksfall. Ein Militärpoſten hat
ein 13jähriges Mädchen aus Unvorſichtigkeit er
ſchoſſen. Das Mädchen war ſofort bewußtlos. Der
Schuß ging durch das Gehirn von der linken e und
zur rechten hinaus, ohne die Schläfeadern getroffen zu
Lwet Das Kind wurde ins Krankenhaus nach Bernburg
geſchafft.

Walkenried, 17. Okt. Die Leiche des in Lüttich ver
unglückten Maurers Otto Grauel wurde in dem Magas
fluſſe wiedergefunden. Seine Überführung nach hier fand
ar ſtatt, wo er nachmittags desſelben Tages beerdigt
wurde.

Jlmenau 17. Okt. Jn einer zu Gärtnereizwecken in
der Anterporlitzerſtraße angelegten 2,50 Meter tieſen Grube,
die mit Waſſer angefüllt war, wurde geſtern abend das
ſechs jährige Töchterchen des Schuldieners Seyfarth
ertrunken aufgefunden. Wie verlautet, ſoll die Grube
nicht eingezäunt geweſen ſein und das Kind in der Dunkel
heit nicht bemerkt haben.

Leipzig, 17. Okt. Als der Krieg ausbrach, wurden
u. a. in Leipzig weilenden Japanern auch die Be
wohner des Japaniſchen Dörſchens der Buchgewerbegus
ſtellung in Haft genommen. Da jedoch die in Japan be
findlichen Deutſchen auf freiem Fuß belaſſen worden ſind,
hat man jetzt auch den in Leipzig befindlichen gefangenen
Japanern die Freiheit wiedergegeben. Sie ſind am Diens
tag durch Vermittelung des amerikaniſchen Konſuls nach
der Schweiz abgereiſt.

Dresden, 16. Okt. Als die Luftſchifferabteilung des
ſtädtiſchen Flugplates heute nachmittag gepreßtes Waſſer
ſtoffgas in eiſerne Behälter auf dem Gütkerbahnhofe Dres

denNeuſtadt umladen wollte, explodierte eine ſolche
eiſerne Flaſche. Es erfolgte eine furchtbare Deto
nation, die Stücke- flogen 500 Meter weit. Ein Ange
ſtellter der Luftſchifferabteilung wurde ſchwer, einer leicht
verletzt.

Gerichtsver handlungen
e Rudolſtadt, 16. Okt. Wegen vierfachen Gift

mordverſüchs ſtand der Maurer Schlegel II aus See-
hauſen bei Frankenhauſen vor dem Schwurgericht. Er iſt
ſeit zwei Jahren zum zweiten Male verheiratet und hat
ſeine zweite Frau Und ſeine drei Stiefkinder mit Strychnin
zu vergiften verſucht. Dem Staatsanwaltſchaftsantrag
entſprechend wurde er zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

t

Der Mordprozeß in Serajewo.

ebmen

Vermischtes
Fünf deutſche Dampfer wohlbehalten im Bosporus

eingelaufen. Die Frkf. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel
Fünf mit Getreide belgdene Dampfer der deutſchen
Lebantelinie, „Kerkyra“, „Chios“, „Rethymos“, „Eriſos“
und „Leros“, die ſeit dem Kriegsausbruch aus Beſorgnis,
von der ruſſiſchen Flotte gekapert zu werden, in Burgas
und Suling geblieben waren, ſind jetzt wohlbehalten im
Bosporus eingelaufen. „Eriſos“ und „Leros“ ſind heute
früh hier von Suling angekommen.

Neuſchnee im Rieſengebirge. Wie aus Hirſch
berg gemeldet wird, iſt der neue Schnee im Hochgebirge
liegen geblieben. Die Schneelage beträgt ſchon über

40 Ztm. Auch im Tale iſt die Temperatur in der Nacht
auf 0 Grad zurückgegangen

Eine Budapeſter Straße in Berlin. Wie man aus
Berlin meldet, hat der Bürgermeiſter Wermuth dem Präſidenten
des ungariſchen Städtebundes in Ofenpeſt, Bürgermeiſter Darzy,
namens der Stadt Berlin mitgeteilt, daß der Magiſtrat be
ſchloſſen hat, den Straßenzug, im Herzen der Reichshauptſtadt
vom Potsdamer Platze am Tiergarten entlang nach dem ehren
reichen Brandenburger Tore den Namen „Budapeſter Straße“
beizulegen.

Das kommt vom Alkohol! Jn der Königsberger
Hartungſchen Zeitung gibt ein Leſer ſolgende kleine Szene
wieder Jn dem Lokal, wo ich ab und zu einen Dämmer-
ſchoppen nehme, ſitzt um einen großen runden Tiſch mit
vielen anderen Stammgäſten ein Referendar. Korps
ſtudent auf zehn Meter Entfernung Geſicht und Schädel

17. Okt. Der Staarsbahnverkehr über die bedeckt mit einem Netz von Schmifſen, die mit
jedem Schluck aus dem Seidel tiefer erglühen. Ein
ſchwerer Kerl, gewaltig in Form, ganz gewiß der
Renommierfechter des Korps. Einmal fragte ihn einer,

riegsgeſprächen heraus „Sagen Sie mal,
lieberDoktor, warum ſind Sie eigentlich nicht im Kriege

Der alte Student ſchaut trübſelig auf. Bierherß!“
antwortet er kurz. „Ach ſo Na ja!“ Die Kriegs
geſpräche gehen weiter. Der Referendar mit den Zeug

niſſen der Furchtloſigkeit und des Draufgängertums im
Geſicht ſitzt in ſchwerem Sinnen. Mit einem Mal, nach
drei, vier Minuten, ſchlägt er mit der Fauſt auf den Tiſch
daß die Seidel ſpringen und der koſtbare Stoff über die
Ränder ſpritzt, und ſchreit durchs Lokal Der ver
fluchte Alkohol!“

Verantwortliche Redaktion Druck und Berl.
von Th. Rößner in Merſeburg
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Seidene Westen mit Aermein
wasserdicht und federleicht

An Liebesgaben für das Lazarett Kaſino
gingen ein

Goldene Kugel 2 große Körbe Aepfel. Gutsbeſitzer Berthold
Blöſten 2 Körbe Birnen und Aepfel. Fr. Hülße- Wünſchendorf e
22 Fl. Kirſchſchaft, Büchſe Gelee und Mus.
Gekee. Fr. Sonntag Birnen und Wein.
machtes und Obſt
garren. Fr. Köhler Tauben, Schokolade, Zigaretten. H. v.

mann 1 Kiſte Zigarren timmer gern genommen werden) Fr. Komm. Rat Eichhorn Off
Kinder von Kindergottesdienſt Obſt, Schokolade, Gemüſe. H. Sey
1 Klſte Ziga ren, Zigaretten. Fr. Rentier Weidling Eingemachtes.

Ungengaunt Obſt, Zigarren. Fr. Zeiger Weintrauben. Fr. B
Dir. Gebhardt 1 großen Korb Aepfel, Birnen.
Gaßmann eine praktiſche Tragbahre.
Fr. Förſter 1 Blechdoſe Keks.

Allen Gebern herzlichen Dane!

S 40 Pferde,
Prima rheiniſchbelgiſche

Arbeitspferde ſowie ſehr ſchöne
oldenburger Wagenpferde

ſtehen von Sonntag den 18. Hk
tober an zu den kulanteſten Be
dingungen bei mir zum Verkauf.
ASchever, Weibenfels Je 335

Von Dienstag nachm. ab ſtehen große und kleine

Prömnör äufersedweine

bei mir zum Verkauf.
S Ludwig 6chnellhardt, Gaſth. gr. Linde.

BI
„Für die im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegten Kriegsver

wundeten gingen Spenden ein von: Herrn Rechtsanwalt Dr. Rade
macher: 1 Kiſte Zigarren, div. Bücher, 2 Töpfe eingemachte Birnen,
3 Flaſchen Blaubeeren, 1 Korb Birnen. Altersheim: I Seſſel. Herrn
Köhler gus Wernsdorf: 1 Hahn, 9 Hühner. Frau Reg. Rat Harte:
12 Flaſchen Wein. Herrn von Helldorf-Bedra: 180 Pfd. Obſt
Herrn Fabrikbeſitzer Dietrich: 6 große Speckkuchen, 2 Fl. Kümmel,
ſowie Tomaten, Kaffeekuchen, Zigarren und Bücher. Ungenannt:
3 Bücher, 1Spiel. Frau Zorn aus Gr.-Gräfendorf: 1 Korb Obſt.

errn Fabrikbeſitzer Görling: 2 Körbe Birnen, 24 Eier, 1Fl. Rotwein,
Zucker, s Tauben 4 Paar Strümpfe Verein ehemal. Artilleriſten:
TKiſte Zigarren Ungenannt: 2 Körbe Obſt Herrn Hilde aus
Dürrenberg: 5 Flaſchen Saft Vaterländiſcher Frauenvereig, hier:
3 Töpfe Marmelade 5 Töpfe eingemachte Birnen. Herrn Kaufm
Dobkowitz 1Kiſte Zigarren, Obſt. Frau Reg.Rat Dr. Loeſener:

Pfd. Weintrauben. Frau Amtmann Krätz: Kuchen. Frau
Bürgermeiſter Dr. Hagcke: 1 Korb Birnen Frau Regierungsrat
Dr. Dehners Fl. Rotwein Herrn Paſtor Delius: Kriegskiederbücher.
Herrn Lehrer Kuntzſch: 1Korb Birnen. Herrn Reg Aſſeſſor Kramer:
IRheiniſches Schwurzbrot. Herrn Menzel: Zeitſchriften Ungenannt:
Bücher. Frau Verwaltungsgerichts- Direktor Klingholz: Birnen
Herrn Lehrer Reuſchert: s Bände Geſchichte der Stadt Merſeburg.

Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichſten Dank!
Merſeburg, den 16. Oktober 1914.

Die Krankenhans Deputation.

Frau Paſtor Werther.

Iliſee-

Fel. Reinborſt Topf.
Fr. Schreiber Einge-

Fr. Wirth, Weißenfelſer Straße, S ener
eller-

Fr. Landrat Winkler Poſtkarten (die

Zu außer or

Lungenschützer,
Kopfschütser,
Militär Socken,
Taschentücher,

Wir empfehlen in

gro

in langſähbrig erprobten Qualitäten

Leibbinden,
Ohren wärmor,

Hosenträger,

Schals.

Strickwolle

Grosse Ulrichstrasse 22/28,

MK. 12 und

ßer Auswahl
Warme ung praktisehe

Dnterkleidunsg
dentlich mihgen Preisen,

Hemden,
w Hosen,

Unferſacken,
Kniewärmer,
Pulswärmer,
Fusslappen,

Strickwesteon Handschuhse,

für Strümpfe, Hanädschuhe, Schals, Leibbinden, Kniewärmer, Palswärwer ete.

n in Vielen Farben und bewährten Qualitäten

befördert

Für Feldposthriefe und Pakete sind Kuverts und
Kartons mit vorsehriftawäseiger Adresse vorrätig.

In der Woche vom I9. his 26. Oktober werden
Feldpostpakete bis zum Höchstgewicht von [0 Pfern c

Leiſtenlager
Albert Junge, Schmale Str. 11

H. Mögel, HKan?5
hält ſich beſtens empfohlen!

eſheret
Fach und voch, wird jederzet
ſguber angefertigt

WHerm. Baar ſen., Markt 3

W
Feldpoſt Karton
z zu 5 Kilo Paketen

und

borſchriftzm. Heltuch

Er zum Verpacken W
empfiehlt

M. C. Schultze.

„DOJammſtraße
verzogen Enmmnpfehle weiter
meine ger Gardinen Spannerei. J

Frau Sonntag.
Obſthau Verein

n. Guten

gerbſt Verſammlung
Mittwoch den 28. Oktober er.
nachmittags 4 Uhr im Tivoli

Tages-Ordnung:
l. Bericht über den neugegrün

deten Verband. (Ref Der
Verbandsgeſchäftsſührer.)

2. Perwundetenfürſorge.
3. Anträge von Mitgliedern.
4. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher
Mitglieder iſt Pflicht.

Der Vorſtand.
J. V.: Stepban.

h

in der neuen Turnhalle,
Wilhelmſtraße 5,

z Gonntag den 18. Oktober,
abends 8 Uhr.

Herr Oberlehrer Dr. Taube:
England und das Feſtland!

T ITTIK. „nudeutchland'
(Gruppe „Schwerin“)

hält am Sonntag d. 18. 10. 1914 ſeine

NMonafsversammlung
um 3 Uhr im Reſtaur. Vellevue ab.

Anmeldungen werden entgegen

genommen. Der Führer.

Hente abend

S Bockhraten
mit Thüringer Klößen.

Otto Seym.

Tun

Abends 8 Uhr:
Vortrag in der Seunen Turn

halle in der Wilhelmſtreße.
Das Kommando.

Gaſhun Meuſhon.
Sonntag den 18. and Montag

den 19. d M.
Kirmeß GSchmaus,

wozu freundlichſt einladet
P. Schmidt.

e

Kaktehan tun
Sonntag den 18. undz ontag den 19. Okt. ladet zur 2

Kirmeß
freundlichſt ein

Karl Steinfelder.s

40046400000 000
Damenſchneiderei

in und außer dem Hauſe wird
angenommen Annenſtr. 365, ptr. r.

2 Morgen Zuckerrüben
ſind im Akkord zu vergeben.

Trebnitz 21.

Einen Lehrling
ſucht Karl Löbe, Fleiſchermeiſter,

Seitenbeutel 4.
Fgüngeres Fräulein aus acht

barer Familie als
Iernende für Comfofr ung laden

ſoſort geſucht. Gefl. Angebote
unter F 19 an die Exped. d. Bl.

W Kleine Pinſcher-Hündin,
weiß mit braunen Flecken, ent
laufen. Gegen Belohnung ab
zugeben Kloſter 3.
Portemonnaie mit Inhalt
e gefunden!Abzubolen Lauchſtedter Str. 21, Hof.

i Hierzu eine Beſlage.



Zum 18. Oktober 1914,
Zwölf Monde erſt entſchwanden,

Seit dort auf Leipzigs grüner Au
Nach langer Arbeit iſt erſtanden
Ein ſo gewalt'ger Rieſenbau,

Der alle uns ſoll mahnen
An jene große Zeit,
Da uns von fremdem Joch die Ahnen
So heldenmütig einſt befreit.

Von deutſchem Geiſte ſoll er zeugen,
Von deutſcher Einheit, deutſchem Mut,
Die jedem Feind den Rücken beugen,
Der uns das heil'ge, deutſche Gut

Mit frecher Habgier wollt' entreißen.
Von der gewalt'gen Völkerſchlacht,
Als dort im Kampf, im blutig heißen,
Die Heere rangeu Tag und Nacht,

Will jener Bau uns melden,
Ein Mahnruf für die Zukunft ſein
„Laßt uns der Ahnen, dieſer Helden
„Stets dankbar und ſtets würdig ſein

Und keiner vor zwölf Monden dachte,
Daß ſchon ſo ſchnell die Stunde ſchlug,
Wo Neid und Haß den Krieg entfachte
Und in die deutſchen Lande trug!

Sie iſt gekommen, jene Stunde:
Die Kriegesfackel lodert hell,
Und manche herbe, tiefe Wunde
Hat ſchon der Krieg geſchlagen ſchnell.

Wenn äber manche ängſtlich dachten,

Wir ſei'n kein Volk in Waffen mehr
Denkt nur an alle jene Schlachten,
Die unſer großes, tapfres Heer

IJn Feindesland geſchlagen.
O deutſches Volk! du haſt's auf's neu
Jn dieſen ſchickſalsſchweren Tagen
Der Welt bewieſen deutſche Treu

Und deutſche Einheit, deutſcher Glauben,
Die führen immer uns zum Sieg;
Die laſſen wir uns nimmer rauben;
Es iſt das Liebſte uns im Krieg.

Und was am Ehrenmale,
Dem Völkerſchlachtendenkmal, ſteht,
Scheint wie umloht von neuem Strahle,
Daraus die Siegesfreude weht:

„Gott mit uns!“ Auch in dieſem Kriege
Sei das der ſchönſte deutſche Troſt.

Neue Enthüllungen zur

Vorgeſchichte des Weltkrieges.
Angeſichts der bei unſeren Gegnern hervortretenden

Beſtrebungen, der deutſchen „Militärpartei“ und dem deut
ſchen Militarismus die Schuld an dem gegenwärtigen
Krieg zuzuſchieben, veröffentlicht die Reichsregierung eine

Ein Patrenillenritt
Novelle von O. Elſter.

„Leutnant von Trott!“
„Herr Rittmeiſter
„Soeben iſt ein Befehl für Sie eingegangen. Sie müſſen

ſofort aufſitzen. Hier iſt der ſchriftliche Befehl des Regiments
adjutanten.

Der Ritmeiſter las „Leutnant von Trott geht mit einer
ſtarken Patrouille welche alle nötigen Werkzeuge und Materi
alien zur Zerſtörung eines Eiſenbahntunnels mit ſich führt,
Ton die Feſtung Pfalzburg vor, um den ſüdlich von dieſer

eſtung gelegenen Tunnel der Eiſenbahn bei Lützelburg unfahr
bar zu machen. Zugleich hat Leutnant von Trott rekognos
zierend gegen die Saar vorzugehen, um die Jühlung mit dem
ich zurückziehenden Jeinde wieder zu gewinnen. Auf raſche

usführung des Befehls iſt größter Wert zu legen.“
„Haben ſie verſtanden
„Sehr wohl, Herr Rittmeiſter.“
„Nun denn, ſo wählen Sie ſich zwanzig gut berittene Huſaren

aus und reiten Sie ab. Nehmen Sie ſich aber in Acht, lieber
Trott, die Gegend von Pfalzburg wimmelt von verſprengten
franzöſiſchen Truppen. Seit wir die Rothoſen bei Wörth und
Spichern geklopft haben, ziehen Sie ſich geradezu mit affenähn
licher Geſchwindigkeit zurück.“

„Ohne Sorge, Herr Rittmeiſter. Wir Huſaren laſſen uns
ſo leicht nicht fangen.“

„Na, dann vorwärts
Nach wenigen Minuten ſaß das kleine Detachement im

Sattel und trabte auf der großen Straße luſtig dahin, welche
nach der kleinen, aber ſtarken Bergfeſtung Pfalzburg führte.
Das kleine Felſenneſt thronte hoch oben auf den Vogeſen und
ſollte die große Straßburg Pariſer Straße decken, welche hier
das Gebirge überſchreitet. Zugleich war die Jeſtung aber auch
ein Schutz für die Straßburg Pariſer Eiſenbahn und den Rhein
RhoneKanal, welche unweit Pfalzburg's bei dem kleinen Orte
Lützelburg den mächtigen Wall der Vogeſen durchbrechen. Ein
Tunnel bildet den Endpunkt dieſes Durchbruchs; Eiſenbahn
und Kanal laufen hier eine Strecke von mehreren Kilometern
unter der Erde entkang. Nur ein ſchmaler Pfad führt neben
Eiſenbahn und Kanal durch eine tief eingeſchnittene Schlucht
der Vogeſen, welche hier den wilden Charakter eines Hochge
birges annehmen. Dieſen Tunnel bei Lützelburg ſollte Leutnant
non Trott vom vierten Huſarenregiment unbrauchbar machen,
um den ſich zurückziehenden Jranzoſen ein weiteres Hindernis
in den Weg zu legen. Nach den Schlachten von Spichern und
Wörth hatten ſich die franzöſiſchen Armeen ſo raſch zurückge
zogen, daß man deutſcherſeits die Fühlung mit dem Gegner faſt

Sonntag den 18. Atober
Reihe von Berichten der deutſchen diplomatiſchen Verkreter
im Ausland, die die politiſchen und militärpolitiſchen Be
ziehungen der Ententemächte vor dem Kriegsausbruch zum
Gegenſtand haben. Von einer Bezeichnung der berichten
den Stellen ünd des genaueren Dakums iſt aus naheliegen
den Gründen e n worden. Wir entnehmen den
Schriftſtücken, die für ſich ſelbſt ſprechen, folgendes:

Das Erbe König Eduards.
M

Jmmer enger werden die Maſchen des Netzes, in die es
der franzöſiſchen Diplomatie gelingt, England zu ver
ſtricken. Schon in den erſten Phaſen des Marokko
konfliktes hat bekanntlich England an Frankreich Zuſagen
militäriſcher Natur gemacht, die ſich inzwiſchen zu kon
kreten Vereinbarungen der beiderſeitigen Generalſtäbe ver
dichtet haben. Bezüglich der Abmachungen wegen einer
Kooperation zur See erfähre ich von gewöhnlich gut unter
richteter Seite das Folgende:

„Die engliſche Flotte übernimmt den Schutz der Nord
ſee, des Kanals und des Atlantiſchen Ozeans, um Frank
reich die Möglichkeit zu geben, ſeine Seeſtreitkräfte im
weſtlichen Baſſin des Miktelländiſchen Meeres zu kon
zentrieren, wobei ihm als Stützpunkt für die Flotte Malta
zur Verfügung geſtellt wird. Die Details beziehen ſich
auf die Verwendung von franzöſiſchen Torpedoflottillen
und AUnterſeebooten im Kanal und des engliſchen Mittel
meergeſchwaders, das bei Ausbruch des Krieges dem fran
zöſiſchen Admiral unterſtellt wird.

Von beſonderer Seite erhalte ich Kenntnis von einem
Notenwechſel, der im Herbſt des vergangenen Jahres zwi
ſchen Sir Edward Grey und dem Botſchafter Cambon ſtatt
gefunden hat, und den ich mit der Bitke um ſtreng ver
krauliche Behandlung hier vorzulegen die Ehre habe. Jn
dem Notenwechſel vereinbaren die engliſche und an
ſiſche Regierung für den Fall eines drohenden Angriffs
von ſeiten einer dritten Macht ſofort in einen Meinungs
austauſch darüber einzutreten, ob gemeinſames Handeln
zur Abwehrung des Angriffs geboten ſei und gegebenen-
falls, ob und inwieweit die beſtehenden militäriſchen Ver
einbarungen zur Anwendung zu bringen ſein würden.

Die Faſſung der Vereinbarungen frägt mit feiner Be
rechnung der engliſchen Mentalität Rechnung. Eng
hand übernimmt formell keinerlei Verpflich-
tung zu militäriſcher Hilfeleiſtung. Es behält dem
Wortlaut nach die Hand frei, ſtets nur ſeinen Intereſſen
entſprechend handeln zu können. Daß ſich aber durch dieſe
Vereinbarungen in Verbindung mit den getroffenen mili
täriſchen Abmachungen Englands de facko dem franzö
ſiſchen Revanchegedanken bereits rettungslos verſchrieben
hat, bedarf kaum einer beſonderen Ausführung.

Die engliſche Regierung ſpielt ein gefährliches Spiel.
Sie hat durch ihre Politik in der bosniſchen und in der
marokkaniſchen Frage Kriſen hervorgerufen, die Europa
zweimal an den Ränd eines Krieges brachten

ismus zuteil werden a es
ages zu einer Kataſtrophe führen, bei der engliſche wie

e n e e e und vielleicht eine ruſſiſche Landung in Pommern möglich
werden.

liſche Einkreiſungspolitik mit ihrem Blut bezaählen werden.
Die Saat, die König Eduard geſäet hat, geht auf.

Die ruſſiſch-engliſche Marinekonvention.

S un IVon einer Stelle, die ſich die alten Sympathien für
Deutſchland bewahrt hat, iſt mir mit der Bitte um ſtrengſte
Geheimhaltung die gehorſamſt beigefügte Aufzeichnung
über eine Konferen z zugegangen, die am 26. Mai d. J.

ganz verloren hatte, da ſich die Kavallerie noch nicht an der
Spitze der deutſchen Armeen befand. Jetzt ſollte dieſer Fehler
gutgemacht werden die Kavalleriediviſionen wurden ſo raſch
wie möglich vorgezogen und ſtarke Patrouillen ausgeſandt, um
die verloren gegangene Jühlung wieder zugewinnen. Auch
Leutnant Bruno von Trott ſollte über die Richtung des feind
lichen Rückzuges Erkundigungen einziehen

Der Abend dämmerte, als man ſich der Feſtung Pfalzburg
vom Norden her näherte. Die Feſtung liegt auf einem kahlen
Höhenzuge, der ſich nach Nordweſten zu mit dem lothringiſchen
Hochplateau vereinigt, während ſie ſüdlich an die durch tief ein
geſchnittene Täler und ſcharfe Schluchten zerriſſenen Vogeſen
grenzt. Bruno hatte bei dem ſchnellen Ritt ſehr wohl bemerkt,
daß die Umgegend noch von franzöſiſchen Truppen beſetzt war.
Er hatte es daher vermieden, die Ortſchaften zu berühren und
Nebenwege eingeſchlagen, welche ihn unbemerkt in die Nähe der
Feſtungen brachten. Jetzt hielt er am Saume eines Waldes,
etwa 3 Kilometer von Pfalzburg entfernt und warf. einen ſpä
henden Blick über die im Abendſonnenglanz daliegende Hoch
ebene, auf deren Mitte ſich die Wälle der Feſtung erhoben. Die
Pferde ſchnauften und ließen die Köpfe hängen. Der ſcharfe
Ritt von faſt fünf Meilen hatte die braven Tiere ſehr mitge
nommen noch galt es aber den letzten Hauch von Mann und
Roß daran zu ſetzen, den Befehl auszuführen. Der Wald, in
dem man die kurze Raſt hielt. zog ſich ſüdlich von Pfalzburg
herum. Wenn man den holprigen Gebirgspfad verfolgte,
der das Gehölz durchſchnitt, mußte man in die Nähe von Lützel
burg gelangen. Zeigte ſich Lützelburg noch vom Feinde unbeſetzt,
war die Aufgabe bald gelöſt. Jnnerhalb Pfalzburg's ſchien
ein reges Leben zu herrſchen. Truppen zogen in die Tore der
Stadt. Deutlich konnte Bruno erkennen, daß auf den Wällen
an den Geſchützen exerziert wurde. Aber die heranziehenden
Truppen kamen alle von Oſten, alſo von der deutſchen Grenze
her. Nach Weſten zu verließ kein Mann die Feſtung, ſodaß
Bruno annahm, die ſich zurückziehenden Truppen würden
bei Pfalzburg Halt machen. Lützelburg, das mehr ſüdlich
lag, mußte noch unbeſetzt ſein. Aber raſches Handeln war
nötig, wollte man noch vor dem Feinde Lützelburg und den
wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt erreichen.

„Wie iſt's Sergeant,“ fragte Bruno den bärtigen Unter
offizier an der Spitze der Patrouille, „haben ſich die Pferde
etwas erholt

„Zu Befehl, Herr Leutnant.
Atem gekommen.

„Ra, dann raſch vorwärts!
Geräuſch

Er ritt den ſteilen Weg als Erſter hinab. Sehr bald
erreichte man ein flaches Wieſental, das in der Richtung
nach Lützelburg den Wald durchſchnittt. Jn Galopp flog man
über die Wieſe. Eine Sägemühle befand ſich am unteren

Sie ſind wieder hinter den

Macht möglichſt wenig

Die Er

Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
beim Chef des ruſſiſchen Marineſtabs ſtatt
gefunden hat, und in der die Grundlagen für die Ver
handlungen über das ruſſiſch-engliſche Marine
abkom men feſtgeſtellt worden ſind. Zu welchem Ergeb
nis die Verhandlungen bis jetzt geführt haben, wußte mein
Gewährsmann noch nicht, äußerte aber ſehr ernche Beſorg
niſſe über die Förderung, die der ruſſiſche Nationalismus
erfahren werde, wenn das Abkommen tatſächlich zuſtande
komme. Sei man des Mitgehens Englands erſt gewiß
ſo würden die bekannten panſlawiſtiſchen Hetzer nicht
zögern, die erſte ſich bietende Gelegenheit zu benutzen,
um es zum Kriege zu bringen. Auch Herr Saſonow
treibe zuſehends mehr in das Fahrwaſſer der ruſſiſchen
Kriegspartei.

Anlage.
St. Petersburg, den 13./26. Mai 1914.

Von der Erwägung ausgehend, daß eine Vereinbarung
zwiſchen Rußland und England erwünſcht ſei und das Zu
ſammenwirken ihrer maritimen Streitkräfte für den Fall
kriegeriſcher Operationen Rußlands und Englands unter
Teilnahme Frankreichs, gelangte die Konferenz zu folgen
den Schlüſſen:

Die geplante Marinekonvention ſoll die Beziehungen
zwiſchen den ruſſiſchen und den engliſchen Streitkräften zur
See in allen Einzelheiten regeln, deshalb iſt eine Ver
ſtändigung über Signale und Spezialchiffers, Radiotele
gramme Und der Modus des Verkehrs zwiſchen den ruſſi
ſchen und engliſchen Marineſtäben herbeizuführen. Die
beiden Marineſtäbe ſollen ſich außerdem regelmäßig gegen
ſeitig Mitteilung machen über die Flotten dritter Mächte
und über ihre eigenen Flotten; beſonders über techniſche
Daten ſowie über neu eingeführte Maſchinen und Er
findungen.

Nach dem Vorbild der franco- ruſſiſchen Marinekon
vention ſoll auch zwiſchen dem ruſſiſchen und dem engliſchen

Marineſtab ein regelmäßiger e zurPrüfung von Fragen, die die Marineminiſterien beider
Staaten intereſſieren, herbeigeführt werden.

Das ruſſiſche Marineabkommen mit England ſoll gleich
dem franco ruſſiſchen Marineabkommen vorher verein
barte, aber getrennte Aktionen der ruſſiſchen und der eng
liſchen Kriegsmarine ins Auge faſſen. Jm Hinblick auf
die ſtrategiſchen Ziele iſt zu unterſcheiden einerſeits zwi
ſchen den maritimen Operationen im Gebiet des
Schwarzen Meeres und der Nordſee, anderer
ſeits zwiſchen dem vorausſichtlichen Seekampfe im
Mittelmeer. Jn beiden Gebieten muß Rußland be
ſtrebt fein, von England Kompenſationen dafür zu er
halten, daß es einen Teil der deutſchen Flotte auf die
ruſſiſche abzieht.

Jm Gebiet des Bosporus und der Dardanellen ſollen
zeitweilige Anter nehmungen in den Meer-
en gen als ſtrategiſche Operationen Rußlands im Kriegs
falle ins Auge gefaßt werden.n rlangenſchen Je

der Nordſee feſthält. Dadurch würde die erdrücken
Ubermacht der deutſchen Flotte über die ruſſiſche aufgehoben

Hierbei könnte die engliſche Regierung einen
wenn ſie vor Beginn der

und ergriff ſeinen Hut.
„Wo willſt Du hin, Jean fragte zitternd ſeine Frau.
„Nach Pfalzburg,“ entgegnete trotzig der Mann. „Melden,

daß ſich hier ſchon die verdammten Preußen gezeigt haben.“
„Bedenke, Jean, wenn ſie Dich fangen
„Saeré nom de dieu,“ fluchte der Mann, „ich kenn alle

Schleichwege im Gebirg'. Sie ſollen mich ſchon nit fangen.“
Er eilte fort. Zitternd und bebend blieb die Frau zurück,

angſtvoll auf das Rauſchen des Windes in den hohen Bäumen
horchend, welche die einſame Sägemühle umgaben.

Jn toller Haſt ſprengten die Huſaren weiter durch den
Wald, der ſich allmählich ſenkte und lichter und lichter ward.
Plötzlich fiel das Erdreich ſchroff ab; die Bäume hörten auf,
niedriges Gebüſch begrenzte den Saum des Waldes, an dem
ein ſchmaler Weg entlang führte. In der Mitte des Tales
floß der Kanal ruhig dahin, an deſſen gegenſeitigem Ufer der
Eiſenbahndamm entlang lief. Jenſeits des ſchmalen Tales
n ſich die bewaldeten Berge wieder zu beträchtlicher

öhe.2 Bruno zügelte ſeinen Juchs.

„Gott ſei Dank,“ ſprach er, „dort iſt der Kanal und die
Eiſenbahn! Wenn wir den Weg nach Weſten verfolgen,
müſſen o nach Lützelburg kommen. Vorwärts marſch

marſch!“ tJe einem Satz war er auf der Straße und ſprengte in

weſtlicher Richtung davon. Die Huſgaren folgten. Kein Wort
wurde geſprochen. Jeder Mann fühlte, daß die größte Eile
not tat, um das Ziel des Rittes zu erreichen. Teſter legten
ſich die Schenkel hinter dem Sattelgurt um den Leib der
braven Roſſe, die ſchnaubend dahinſtürmten. Zuweilen ſtolperte
ein Pferd, mit leiſem Jluch riß es der Reiter empor. Ein
Sturz hier in der Einſamkeit, nahe am Jeinde, mußte dem
Reiter verderblich werden. Vorwärts war die Loſung!
Vorwärts, der ſinkenden Sonne entgegen, welche ihre letzten
Strahlen über die weſtlichen Berge ſandte. Bruno, auf
ſeinem vortrefflichen Juchs, flog der Schar der Huſaren
eine Strecke vorauf. Sein Pferd zeigte noch keine Ermüdung.
Er mußte es im Gegenteil öfter zügeln, um nicht den Huſaren
allzuſehr vorauszueilen.

Jetzt machte das Tal eine Biegung. Zwiſchen den
Bäumen blicken Schornſteine und Dächer hervor. Auf einem
Baſaltkegel, der ſich an der Stelle erhob, wo ſich das Tal
mit einem anderen Quertal vereinigte, ragten die Trümmer
der alten Lützelburg empor. Dort am Abhang des Berges

ähnte den Reitern der dunkle Schlund des Tunnels entgegen
as Ziel war erreicht. (ortſetzung folgt.)



Flotte hergeſtellt wird. Denn falls die öſterreichiſchitalie
niſchen Streitkräfte dieſes Meer beherrſchen, würden An
griffe der öſterreichiſchen Flotte im Schwarzen Meer mög
lich ſein, was für Rußland ein gefährlicher Schlag wäre.
Es muß angenommen werden, daß die auſtro italieniſchen
Streitkräfte den franzöſiſchen überlegen ſind. England
müßte daher durch Belaſſung der notwendigen Zahl von
Schiffen im Mittelmeer das Übergewicht der Streitkräfte
der Ententemächte mindeſtens ſo lange ſichern, als die Ent
wicklung der ruſſiſchen Marine noch nicht ſo weit fort
geſchritten iſt, um die Löſung dieſer Aufgabe ſelbſt zu
übernehmen. Ruſſiſche Schiffe müßten mit Zuſtimmung
Englands als Baſis im öſtlichen Miktelmeer die engliſchen
Häfen benützen dürfen, ebenſo wie die franzöſiſche Marine
konventton der ruſſiſchen Flotte geſtattet, ſich im weſtlichen
Mittelmeer auf die franzöſiſchen Häfen zu baſieren.

Merseburg und Amgegend.
17. Oktober.

18. Oktober. Bei all den welterſchütternden Er
eigniſſen, die in der Jetztzeit die Herzen erregen, bei dem
brauſenden Jubel ob der Heldentaten unſeres tapferen
Heeres zu Waſſer und zu. Lande, bei der Erwartung
weiterer Nachrichten von ſiegreichen Kämpfen und Er
n die zur baldigen Beendigung des Krieges und zum
bſchluſſe eines ehrenvollen e führen l darf

man doch auch der geſchichtlichen Ereigniſſe früherer
Zeiten nicht vergeſſen, ſondern muß das Gedächtnis an
die Großtaten unſerer Vorfahren in Ehren halten.
Welcher Preuße, welcher Deutſche könnte des 18. Oktober
1818, des Tages der Völkerſchlacht von Leipzig, vergeſſen
Des Tages, der mit ſeinen Geſchehniſſen mit blutigen
aber zugleich glänzenden Lettern in das Buch der Ge
e eingetragen ſteht Des Tages, der auch für

kerſeburg und Umgegend bedeutungsvoll geweſen iſt und
bleiben wird? Vergeßt der treuen Toten nicht! Wir
denken auch an den erhabenen Helden, Kaiſer Friedrich III.,
der uns Merſeburgern im Geiſte ſtets vor Augen ſtehen
wird und deſſen Heimgang trauernden Menſchen immer
wieder zuruft: „Lerne leiden ohne zu klagen
Sein Geburtstag, 18. Okt. 1831, darf dem deutſchen Ge
dächtnis nie entſchwinden. Und wollen wir in dieſen
Tagen nicht auch des am 18. Okt. vor nunmehr 99 Jahren
zu Lübeck geborenen Emanuel Geibel gedenken, der
als ein freier Prieſter freier Kunſt ſchon in der Mitte
des verfloſſenen Jahrhunderts die dem geliebten Vater
lande von außen und innen drohenden Gefahren erkannte
und von echter Vaterlandsliebe begeiſtert das Volk zur
Wachſamkeit und Schlagfertigkeit aufforderte? „Hört im
Weſten ihr die Schlange? Sie möchte mit Sirenenſange
vergiften euch den frommen Geiſt! Reiniget euch in
Gebeten, auf daß ihr vor den Herrn könnt treten, wenn
er um euer Werk euch frägt. Keuſch im Lieben, feſt im
Glauben, laßt euch den treuen Mut nicht rauben, ſeid
einig, da die Stunde ſchlägt!“ Es ſind die Grundtöne
nationale politiſcher Dichtungsart: heiße
Vaterlandsliebe und frommer Chriſten-

haube. Jhm gebührt der Ehrentitel eines Deuta Reichsherolds, deſſen Worte nicht verhallen
er kennt nicht aus ſeinen Heroldsrufen“

Nun laßt die Glocken urm
frohlocken im Jubelſturm!“ Frei
Tag noch nicht gekommen, daß Si
wenn wir au

u

r uns iſt dere ges geläute erſchalle,
ſagen können: Der Herr hat Großes an

uns getan. Wenn wir jetzt, wo der Erdball bangend
lauſcht, m jubeln wollten, würde das deutſcher Art
entſprechen Noch lebt vor Gottes und Deutſchlands
Schwert die Stadt des Spottes, der Blutſchuld Herd.
Wir wollen warten, mit Geduld uns wappnen und zur
rechten Zeit Gott die Ehre geben; dabei entſchloſſen ſein,
auch die größten Opfer zu bringen, die immer noch gering
ſein werden im Vergleich zu denen unſerer Brüder im

elde. Wir wollen auch nicht jedes an ſich vielleicht nur
kleine Ereignis zum Gegenſtande ungezügelter Kritik und
öden Zankes machen das führt zu nichts. Groß und
mächtig ſoll in jedem Deutſchen die Liebe zum Vaterlande
lodern, wie die Oktoberfeuer, die noch heute auf Berges
höhen entzündet werden und das Gedächtnis an vergangene
Zeiten wachhalten. Es war am 18. Oktober 1899,

als unſer Kaiſer nach dem Stapellauf des Linienſchiffes
„Kaiſer Karl der Große“ ſich in dieſem Sinne im Rat
hauſe zu Hamburg ausſprach und wo das Wort erklang-
„Bitter not iſt uns eine ſtarke deutſche Flokte.“ Vielleicht
gar bald werden wir hören und leſen von ihren Taten,
die, will s Gott, von bangen ſchweren Sorgen uns ent
laſten; allen unſern lieben blauen Jungen rufen wir im
Geiſte zu: Volldampfvoraus! Jnzwiſchen wollen
wir uns freuen, daß uns hier durch die Bereitwilligkeit
berufener Männer Gelegenheit geboten wird, an Vor
trägen und patriotiſchen Veranſtaltungen teilzunehmen,
wie es bereits ſchon einigemale der Fall war. Wir denken
an den herrlichen Verlauf des vorigen Sonntagsabends
in der Kaiſerhalle, wir glauben auch erwarten zu dürfen,
daß künftige Vorträge einen gleich großen Kreis von Zu
hörern finden werden und weiſen unſere Leſer auf die
rechtzeitig erſcheinenden bezüglichen Anzeigen hin. Es
ſchxint wirklich patriotiſcher gehandelt a ſein, einige
Stunden ſich den geiſtigen Genuß erhebender Vorträge
zu verſchaffen, als vielleicht draußen am großen Exerzier
plaße ſich an dem Anblicke fremder Horden zu weiden
und die Zeit zu vergeuden. Jn der geſtrigen Nummer
des „Merſeburger Correſpondenten“ ſteht unker der
Uberſchrift „würdeloſe Frauen“ eine Mitteilung, der man,
falls es nötig ſein ſollte, die weiteſte Verbreitung wünſchen
möchte. Unſere Merſeburger weibliche Bevölkerung wird
ja nach unſerer UÜberzeugung nicht in i kommen,
zur gezwungenen Dienſtleiſtung beim Kartoffelſchälen für
die angeſtaunten Turkos und anderes Geſindel heran
gezogen zu werden. Allein, wer kann's wiſſen Wahret
eure Würde, wunderliche Weiber, und ſetzt euch nicht der
Verachtung oder auch nur der Spottſucht aus. Deutſche
Frauen ſollen in der Welt guten Klang behalten. Wie
wir hören, haben ſich vor einigen Tagen im Gefangenen
lager deutſche Männer (wohl Lieferanten oder ſonſt e
mit Gefangenen zuſammen abkonterfeien er ſo da

8 ehrliche Männergeſichter neben den gräßlichen Fratzen
afrikaniſcher Wüſtenſöhne zu ſehen ſein ſollen. Jſt das
wicht grober Unfug? Die Verbreitung derartiger Bilder
ſollte als gemeingefährlich beſtraft werden.
entbehrt die Mitteilung der Begründung Gehab dich
wohl, lieber Leſer! Uber acht Tage etwas mehr.

H. Kirmeß wird morgen und an den folgenden Sonntagen
bis in den November hinein, nachdem Jährendorf herkömmlicher
Weiſe den Anfang gemacht hat, von wohl allen Ortſchaften
unſerer Gegend gefeiert. Allerdings in einer Art, die von der

Hoffentlich

ſonſtigen Gewohnheit etwas abweicht. Sonſt war Kirmeß mehr
ein Volks und Familienfeſt, als ein kirchliches. Allerdings iſt
dieſes Bewußtſein noch nicht ganz verloren gegangen. Am
„zweiten Feiertage“, den Kirmeß gerade wie die anderen „hohen
Feſte“, zu denen es gerechnet wird, beſitzt, ging man auch früher
gern in die Kirche. Aber dann begann doch das weltliche Ver
gnügen ſeine Herrſchaft. Da wurde in Geſellſchaft der zahlreich
erſchienenen Verwandten und Freunde ausgiebig getafelt, wobei
Bocksbraten den unentbehrlichen Mittel und Glanzpunkt
des Schmauſes bildete und es auch an einem reichlichen Trunk
nicht fehlte, da gab es Karuſſels und Würfelbuden, Würſtchen
von oft nicht ganz zweifelsfreier Herkunft, Kuchen, Süßigkeiten
aller Art, und vor allem wurde vom Nachmittag bis zum frühen
Morgen mit bewundernswerter Ausdauer getanzt. Manchmal
leiſtete man ſich, wenn das Geld noch nicht ganz alle war, auch
noch einen dritten Feſttag desſelben Schlages. Jn dieſem Jahre
aber fällt das alles weg. Die Zeiten ſind zu ernſt, um laute,
üppige Jeſte zu feiern. Wer könnte wohl jubeln und tanzen,
während draußen im TFeindesland die Brüder und Väter im
naſſen Schützengraben liegen oder gar die Todeswunde em
pfangen So feiert man denn dies Jahr die Kirmeß ernſt
und ſtill. Man geht in die Kirche, deren Stiftung man gedenkt,
in die alte, oft ſo kleine und unanſehnliche, aber doch ſo trau
liche Kirche und hört da andächtig die Predigt. Und ob nicht
am Ende dieſe Art, Kirmeß zu feiern, eigentlich ſchöner und ge
ſegneter iſt, als wenn man den Tag mit frommem Geſang und
Gebet beginnt und ihn in Saus und Braus und oft recht an
ſtößiger Art beendet Hoffentlich werden unſere Soldaten aus
dem Felde einen ernſten Sinn heimbringen und ihn auch in der
Art zur Geltung bringen, wie ſie Feſte feiern. Gewiß iſt kein
vernünftiger Menſch ein Feind edler Jreude und harmloſer
Fröhlichkeit. Aber die Kirmeß artete oftmals aus, wenn auch
auch nicht, wie in Olerbayern das „Raufen“ einen offiziellen
Teil der Feſtordnung bildete. Wenn der Krieg auch hierin
Wandel ſchafſte, dann wäre das auch ein Stück des inneren,
dauernden Segens, den wir von ihm erhoffen.

Auszeichnungen. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt
der Leutnant im Feldartillerie- Regiment Nr. 37 Willi König.
Derſelbe iſt ein Enkel des hier auf dem Neumarkt wohnenden
Rentiers Karl König. Dieſelbe Auszeichnung erhielt auch der
Maſchiniſten-Anwärter auf S. M. Unterſeeboot 26 Otto
Döbber von hier. Das Unterſeeboot 26 brachte bekanntlich
den ruſſiſchen Kreuzer „Pallada“ zum Sinken. Der Militär
anwärter bei der Verſicherungsanſtalt, Wachtmeiſter der Artillerie
Otto Thürmer, hat ebenfalls das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhalten.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb infolge einer
erhaltenen Verwundung am 7. Oktober in Frankreich im Laza
rett zu Wancour der Bureau Hilfsarbeiter der Städte Feuer
Sozietät hier, Musketier im 26. Jnfanterie- Regiment Max
Modricker. Er iſt der einzige Sohn der Witwe Modrichker,
Schweſter des hieſigen Ratskellerwirts Kießler hierſelbſt.

Mit militäriſchen Ehren wurde geſtern nachmittag
auf hieſigem Stadtfriedhofe ein im Lazarett der JnfanterieKa
ſerne verſtorbener Franzoſe beerdigt. Er wurde in dem her
gerichteten Maſſengrabe beigeſetzt.

Gefangene trafen geſtern und heute wiederum hier
ein. Geſtern nachmittag wurden 20 Franzoſen und 15
Ruſſen nach dem Barackenlager auf dem Exerzierplatz be
e Es waren dies die erſten Ruſſen, die hier einge
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guten Eindru e ihrer Kleidung uſw. machten. Es
waren Arbeiter, die in der Gegend von Lille gefangen
genommen worden waren. Sie wurden von bayeriſchen
Landſturmleuten, lauter bärtigen, kernigen Geſtalten,
denen man die Strapazen des Krieges anſah, nach hier ge
bracht. 10 Franzoſen waren die einzigen Soldaten, die
darunter waren. Nun haben wir auch auf unſerem Exer
zierplatz die verſchiedenſten Nationalitäten beieinander.
Ob ſie ſich vertragen werden? el nachmittag ſollte ein
weiterer größerer Transport Gefangener hier eintreffen.

Franzoſiſche Verwundete trafen heute vormittag mit
dem Gefangenentransport hier ein und wurden der zu
ſtändigen Stelle überwieſen

Der von der Stadt Halle ausgerüſtete Hilfslazarett
zug wird mit großer Wahrſcheinlichkeit am Mittwoch nach
dem Weſten fahren. Der Zug wird wiederum 200
Pakete Liebesgaben vom Merſeburger
Roten Kreuz mitnehmen. Die Pakete wurden
heute von Frau Winſckler und Frau Berger im Kraft
e des Herrn Fabrikbeſitzers Enge le Merſeburg n
Halle zum Güterbahnhof (Viehrampe) gebracht, wo ſi
die Sammelſtelle für die mit dem Hilfslazarettzuge ge
ſandten Liebesgaben befindet. Der Zug wirdeinige
Stunden zur Beſichtigung aufgeſtellt. Der
Zeitpunkt der Beſichtigung wird noch bekannt gegeben oder
t e der Regierung (Regierungs- Aſſeſſor Kramer) zu
erfahren.

Kriegsbeihilfen auch für Angehörige der höheren
Lohnangeſtellten. Nach einem Erlaſſe des Kriegsminiſters
wird den Angehörigen der Lohnangeſtellten in höherer Stel
lung ebenfalls eine laufende Beihilfe bewilligt. Dieſe beträgt,
je nach der Bedürftigkeit, für die Ehefrau des Einberufenen bis
zu 40 v. H., für jedes Kind unter 15 Jahren bis zu 10 v. H., zu
ſammen jedoch nicht mehr als 662/3 v. H. des zuletzt bezogenen
Monatsentgelts. Die Zahlung dieſer Bethilfe beginnt für die
bereits mit einem vollen Monatsgehalte als einmaliger Beihilfe
bedachten Perſonen mit Ablauf eines Monats nach dem
Tage der Einberufung. Künftig iſt die verträgliche Monats
vergütung bis Ablauf des Einberufungsmonats zu zahlen
und die laufende Beihilfe mit Beginn des neuen Monats an
zuweiſen Nehmen die Angehörigen die reichsgeſetzliche Familien
unterſtützung in Anſpruch, dann iſt hierauf die Feſtſetzung der
laufenden Beihilfen anzugreifen. Auf die einmaligen und
laufenden Beihilfen ſind 710 der Kriegsbeſoldung voll anzu
rechnen. Die Mindeſtgrenze von 3600 Mk. bleibt hierbei außer
Betracht. Hinſichtlich der Zahlung der Beihilfen beim
Tode uſw. eines Einberufenen gilt folgendes Die Bei-
hilfen werden bis auf weiteres bis zum Ablaufe des

Monats gewährt, in dem die zahlende Kaſſe Kenntnis
vom Tode des Einberufenen erhält. Die Empfänger ſind zu
verpflichten, die Kaſſe zu benachrichtigen, ſobald ſie von
dem Tode des Einberufenen Kenntnis erhalten. Ergibt ſich,
daß die Beihilfen höher werden als die für die gleiche Zeit zu
ſtändigen Hinterbliebenengebührniſſe, dann iſt die der zahlenden
Kaſſe vorgeſetzte Dienſtſtelle ermächtigt, den Mehrbetrag ganz
oder teilweiſe in Ausgabe zu genehmigen, wenn die Empfänger
ſonſt in eine bedrängte Lage geraten würde. Erhält der Emp
fänger einer Beihilfe die Nachricht, daß der Einberufene in
Gefangenſchaft geraten iſt oder vermißt wird, dann hat
er dies der zahlenden Kaſſe ebenfalls ſofort mitzuteilen. Die
Beihilfen werden in dieſem Falle vorläufig weitergezahlt.

Polizeiliche Abmeldung einberufener Militär
perſonen. Es ſcheint noch a unbekannt zu ſein, daßzum Militär Einberufene polizeilich ablemertvet werden
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e die unſer deutſches Volk dem Nachbarvolke fort und

tauſch

zogen werden.

unterſtützung nicht behandelt werden darf

müſſen. Wer das verſäumt hat. hole es baldigſt nach,
en mit Rückſicht auf die bevorſtehende Steuerveran
agung.

Waſſerſtraßen und Frachtgutverkehr im Kriege.
Vor einigen Tagen wurde von der Eiſenbahnverwaltung
auf die beſonderen Schwierigkeiten hin
gewieſen, die ſich in dieſem Jahre bei der Abwicklung
des Herbſtverkehrs daraus ergeben werden, daß ein er
heblicher Teil des Güterwagenparks dauernd von der

e in Anſpruch genommen wird und der
agenumlauf ſich nicht ſo raſch wie in anderen

Jahren vollzieht. Dieſe Schwierigkeiten geben den
Alteſten der Kaäufmannſchaft von Berlin Veranlaſſung,
die Aufmerkſamkeit der Verkehrstreibenden von neuem
auf die Benutzung der Waſſerſtraßen zu lenken.Schon in gewöhnlichen Zeiten ſpielen die Saleee
eine bedeutende Rolle en die Bewältigung des Maſſen
güterverkehrs. Ganz beſonders in dieſem Herbſt kann
die e e zur Entlaſtung des Eiſenbahngüter
verkehrs wirkſam beitragen. Die Binnenſchiffahrt iſt
in jeder Beziehung leiſtungsfähig und bietet den Ver
kehrstreibenden Frachtvorteile gegenüber der Eiſenbahn
Sie kann ſowohl für die Bewältigung des Maſſengüter
verkehrs wie auch des Eile und Stückgutverkehrs genügend

Kahnraum zur Verfügung ſtellen. SDer künſtige Friedensſahrplan. Sämtliche deutſche
Eiſenbahnverwalkungen beſchäftigen ſich e Hoch
druck mit der Ausarbeitung des künftigen Friedensfahr
plans. Es ſoll überall nach Möglichkeit dem ſteigenden
Verkehrsbedürfnis Rechnung e werden. Die Grund
lagen und der Amfang der Leiſtungen beim neuen Fahr
lan liegen bereits feſt. Jn dieſen Tagen finden auchſchon Beratungen zwiſchen den einzelnen Direktionen über

die Stellung der e Wagen, der Schlaf und
Speiſewagen ſtatt. Zugrunde gelegt wird überall der
letzte Friedensfahrplan. Es e aber auch die Ein
ſchränkungen ſtattfinden, die durch das verminderte Ver
kehrsbedürfnis bedingt werden. Ein Bild von dem künf
tigen Friedensfahrplan bietet der endgültige Entwurf, wie
er bereits für einzelne Strecken vorliegt. Wann der neue
Fahrplan eingeführt werden kann, läßt ſich jetzt natürlich
noch nicht überſehen. Jnzwiſchen ſind die Verwaltungen
nach wie vor bemüht, neue Züge einzulegen.

Psp Vergeßt die evangeliſchen Gemeinden in Sſter
reich nicht! Am nächſten Sonntag, den 18. Oktober, am Er
innerungstage der großen Leipziger Dreitageſchlacht, deren Be
deutung auch durch unſere modernen Rieſenſchlachten nicht ge
mindert wird, ſoll in unſerer Provinz eine Kirchenkollekte
für die Zwecke des Evangeliſchen Bundes geſammelt
werden. Der Ertrag dieſer Sammlung iſt ausſchließlich
für die deutſch-evangeliſchen Gemeinden im verbündeten Hſter
reich beſtimmt. Es gilt hier die weitere Erfüllung heiliger
Bruderliebe an den bedrängten Gemeinden, die trotz größter
Opferwilligkeit und hoher Selbſtbeſteuerung noch nicht aus
eigenen Kräften ſich alle die Einrichtungen ſchaffen und erhalten
können, die für ein geordnetes Gemeindeleben dringend erforder
lich ſind. Unſer Hauptverein hat bekanntlich nachſtehende Ge
meinden in ſeine ſegensreiche Pflege und Verſorgung genommen
Cilly, DeutſchGabel, Gablonz, Grottau, Heida, BöhmiſchLeipa,
Zwickau, Arnau und Rochlitz. Daß die Evangeli
gegenwärtigen Krnwa

fort erweiſt, auch den deutſchen Glaubensbrüdern in Oſterreich
erweiſen, indem wir unſerm treuen Evangeliſchen Bunde die
nötigen Mittel überreichen. Auch ſolche Unterſtötzung iſt rechte
Kriegsfürſorge für unſere öſterreichiſchen Brüder. Und da will
gewiß keine evangeliſche Gemeinde in unſerer Provinz zurück
bleiben.

Erxlaß über Erleichterungen im Verdingungsweſen.
n Stützung der Kreditfähigkeit der Unternehmer,

ieferer und Handwerker während des Krieges ſind für
den Bereich der Reichspoſt- und Telegraphen-
ver waltung weitgehende Erleichterungen angeordnet
worden. Um den Beteiligten ſchnell zu ihrem Gelde zu
verhelfen, iſt die Prüfung und Bezahlung der Rechnungen
nach Möglichkeit zu beſchleunigen und Abſchlags
zahlungen im zuläſſigen Höchſtbetrage zu
leiſten. Den Hinterlegern von Sicherheiten aus Leiſtungs
und Lieferungsverträgen wird auf Antrag durch Rück
gabe der Sicher heiten Entgegenkommen bewieſen
Jſt die Rückgabe wegen der Anſprüche des Reichs nicht
angängig, ſo kann den Unternehmern uſw. durch Umder hinterlegten Wertpapiere gegen eigene
Wechſel unter Abſtandnahme von Erfordernis der
Unterſchrift und Bürgſchaft einer anderen Perſon geholfen
werden. Jſt die Rückgabe der ganzen Sicherheit nicht
möglich, ſo ſoll die Rückgabe eines Teils in Betracht ge

Bei neuen Verträgen über Leiſtungen
und Lieferungen darf ferner unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen bei einer höheren Vertragsſumme als
10000 Mark von dem Verlangen, Sicherheit zu ſtellen,
abgeſehen werden. Bei Generalpfändern wird auf An
krag der Hinterleger geprüft, ob der Betrag der Sicher
heit ermäßigt oder die hinterlegte Sicherheit umgetauſcht
werden kann.

Zuweiſung von Hebammenſcheinen keine Armen
Unterſtützung. Auf vielfach ergangene Anfragen, ob die
unentgeltliche Zuweiſung einer verlangten Hebamme als
Armenunterſtüßung betrachtet werde und den Verluſt der
öffentlichen Rechte für den Ehemann zur Folge habe,
können wir mitteilen, daß auf eine neuerlich ergangene
Eingabe an das Reichsamt des Jnnern, dieſes die
verbündeten Regierungen erſucht hak, Anweiſungen zu
e daß die Ausſtellung eines Hebammenſcheines für
ie Frauen der Krieger und der Arbeitsloſen als Armen

Das Reichs
amt verweiſt dabei auf eine Veröffentlichung des Reichs
kanzlers, die am 21. Auguſt in der Norddeutſchen All
emeinen Zeitung erfolgke. Darin heißt es: Die Beheran einer einmaligen Notlage iſt nach dem Reichs

geſetz vom 15. März 1909 als Armenunkerſtützung, die
den Verluſt der öffentlichen Rechte im Gefolge hat micht
e Die durch den Krieg r Arbeitsloſigkeit iſt als eine ſolche Notlage zu betrachten und die
Gewährung von Unterſtützungen, ſelbſt wenn ſie wieder
holt, erfolgt, iſt der Armenunterſtüßung nicht gleich
zuachten. Mit dieſer Verfügung iſt eine arge Beunruhi
gung von den minderbemittelten Frauen genommen, die
in einen ſchweren n e e kommen bei dem
Gedanken Wir bringen unſere Männer um das Wahl
e wenn wir uns für die Entbindung eine ſachgemäße

Hilfe ſichern eNachtfröſte. Die Zeit der Nachtfröſte rückt all
mählich heran. Sind wir bisher auch noch davon ver
ſchont geblieben, ſo wird doch aus anderen Gegenden

en in der



unſeres Vaterlandes bereits das Auftreten der erſtenFröſte
gemeldet, und auch für uns beſteht ſomit die an Gewißheit
grenzende Ausſicht, bald von ſolchen heimgeſucht zu werden.
Für Feld und Flur kommt der Froſt zwar nicht mehr zu
früh. Dagegen iſt in unſeren Gärten noch mancherlei
Arbeit raſch zu erledigen, namentlich das Einhüllen und
Umlegen der Roſenſtöcke und anderer ſroſtempfindlicher
Pflanzen. Wo dies bisher noch nicht geſchehen iſt, ſollte
ſich der Blumenfreund deshalb beeilen, denn ein einziger
Herbſtfroſt kann die Blütenpracht des ganzen nächſten
Jahres zerſtören und illuſoriſch machen.

Vaterländiſcher Vortrag. ir machen unter Hin
weis auf die Mitteilung im Anzeigenteil darauf aufmerk
am, daß morgen, Sonnkag, abends 8 Uhr in der neuen
wurnhalle, Wilhelmſtr. 5, der erſte der vom Orts

g u n chuß für Jugendpflege eingerichteten vater
ländiſchen Vorträge ſtattfindet. Herr Oberlehrer Dr.
Taube wird über England und das Feſtlan de
ſprechen. Die Vorträge ſind in erſter Linie für die Mit
glieder der hieſigen Jugendkompagnie, unſerer Jungwehr,
beſtimmt, doch ſind Gäſte herzlich willkommen. Der Ein
tritt iſt für jedermann frei.

Die hieſige PrivatTheater- Geſellſchaft veranſtaltet
morgen, Sonntag, am Vorabend ihres Stiftungstages,im ren re gen eine patriotiſche Auf
führung, wobei, der jetzigen Zeit entſprechend, nur
ernſte Werke vaterländiſchen Jnhalts zur Darſtellung
kommen. Zum Beſten der Kriegsnot e de geſtattet
die Geſellſchaft hierzu auch Nichtmitgliedern gegen
ein mäßiges Eintrittsgeld den Zutritt. Jm Intereſſe

S der guten Sache hoffen und wünſchen wir, daß Freunde
und Gönner der alten Geſellſchaft dieſe durch einen zahl
reichen Beſuch erfreuen.

Die Maul und Klauenſeuche iſt unter dem Vieh
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hardtſtraße 22 (Gold. Hahn) hierſelbſt ausgebrochen.
Fußballſport. Auf dem V. f. B.Sportplatze im „Au

garten“ ſteht Sonntag nachm. 2 Uhr V. f. B. M der gleichen
S Mannſchaft des Ammendorfer J.-C. von 1910 gegenüber.
S Nachdem trägt V. f. B. I gegen Ammendorf 1 ein Diplom

Wettſpiel aus. Beginn 3 Uhr. Am Sonntag ſpielt „Ger
mania I in Naumburg gegen „Frieſen I. Abfahrt 11.51 Uhr.

S Unſeren Zoten.Wenn heute die Glocken der Heimat, hinan,
Feiernd hinan gen den Himmel hin wallen,

S Hört es, o hört es, gefallene Brüder,
S Euch ruft das Geläut!
S Gruben in fremde, haſtgierende Erde

S Euch die Kameraden, Euch unſer Blut,
e Helden und Brüder, Jhr ruhet doch gut!

Jn unſerer Herzen wärmende Erde
S Bettet die Euch, ruhmvoll Bewährte,

Bettet die Mutter die ſchlafenden Söhne,
S Bettet gefallene Helden Euch ein.

Heißet un s, Brüder, Euch Rächer zu ſein.

Dank, Dank Euch Brüder! Jhr brachet die Gaſſe
Tief ins Gewürm dem würgenden Haſſe.
Dank Euch! Dank Brüder wir ſtürzen hinein
Hört, es, Jhr Brüder

S D höret die Glocken!
S Hört un s, Jhr Brüvber,
S Wir ſchwören s darein! E. K.

Ehrengeläut!
Was klingen die Glocken ſo feierlich?

Was rufen die ehernen Zungen
Sie klingen und ſingen und mahnen mich:
„Gedenke der tapferen Jungen!“

Sie zogen hinaus für Dich und Dein Haus;
h Dich auch ſind ſie geſtorben!

ie haben im blutigen Schlachtengraus
Für dich auch um Frieden geworben!

Nun deckt ſie die Erde! Nun könen wir
Als Ehren und Ruhmesboten
Nun falte die Hände und bete wie wir
Gib, Gott, ſelige Ruhe den Toten

Ja, könt ihr Glocken mit ehernem Sang,
Nehmt Abſchied von unſeren Toten!
Singt ihnen mit mächtigem vollen Klang:
„Auf Wiederſehen dort oben!“

Merſeburg, den 17. Okt. 1914.

Gefallen.Kam 'raden, laßt mich nur zurück
Jm Blute dumpfe Chöre wallen,
Ein Griff hinan. Hinan ein Blick.

inan ein letzt Gedenken allen
efallen.

Auszug aus der Verluſtliſte
Nr. 46 über Tote, Verwundete und Vermißte

des Kreiſes Merſeburg.
Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 52, Cottbus.

1. Bataillon.
Bellefontaine und Guts vom 15. bis 17. Sept. 1914.

Unteroffizier Paul Peiſert aus Lützen tot.
Füſilier Regiment Nr. 36.

Gefechte vom 7. bis 17. Sept. 1914 (Vincey am 7. und
Pasly am 16. Sept. 1914.)

1. Bataillon Halle a. S.
1. Kompagnie.

Unteroffizier Oskar Weidling aus Meuchen leicht verw.
Reſerviſt Wilhelm Fränkel aus Schkeuditz leich verwundet.
Reſerviſt Richard Brand aus Schkeuditz verwundet.
Reſerviſt Kurt Walther aus KleinGörſchen vermißt.

2. Kompagnie.
Tambour Paul Jauſt aus Schkopau ſchwer verwundet.
Gefreiter Emil Hering aus Schkeuditz leicht verwundet.
Füſilier Albin Meißner aus Kötzſchen leicht verwundet.
Füſilier Franz Jänſch aus Keuſchberg vermißt.
Reſerviſt Wilhelm Dreyhaupt aus Porbitz vermißt.
Reſerviſt Willy Heide aus Porbitz vermißt.

Leutnant der Reſerve Otto Erd mann aus Merſeburg leicht

beſtande des Handelsmanns Am ling im Grundſtücke Gott

Fritz Hellwig.

4. Kompagnie.
Reſerviſt Albert Schulze aus Neukirchen tot.
Füſilier Friedrich Perlich aus Delitz aB. ſchwer verwundet.
Füſilier Otto Sack aus Schkeuditz ſchwer verwundet.
Füſilier Franz Voigt aus Wehlitz leicht verwundet.
Füſilier Ernſt Göbel aus Tollwitz leicht verwundet.

2. Bataillon. Bernburg.
5. Kompagnie.

Füſiler Hermann Thomas aus Unterkriegſtedt tot.
6. Kompagnie.

verwundet.
ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 72, Torgau.

2. Bataillon.
Moubyon am 5., Puiſeux vom 6. bis 8., Merſain am 13. und

Nouvion am 14., 15. und 18. Sept. 1914.
7. Kompagnie.

Gefreiter Paul Bam berg aus Lauchſtedt verwundet.
8. Kompagnie.

Reſerviſt Paul Pfeiffer aus Röpzig leicht verwundet.
1. Garde-FeldArtillerie-Regiment, Berlin.

1. Abteilung.
Morains am 7., Jére Champenoiſe am 8. und andere Gefechte
im Weſten vom 7. bis 17. Sept. 1914. Orte nicht angegeben.

3. Batterie.
Gefreiter Rudolf Sander aus Trebnitz leicht verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 25.
11. Jnfanterie- Regiment Nr. 139, Döbeln.

1. Kompagnie.
La Foſſe à l'Eu am 28. Auguſt, Neuviller 31. Auguſt,

und 3. September 1914.
Reſerviſt Karl König aus Kriegsdorf verwundet.

5. Kompagnie.
Anſenemme 23. Auguſt, Romdennes 25. Auguſt, Thienle
Moutiérs 25. 29. und 30. Auguſt, 1. Sept. Chalons 6. Sept.,
Ferme de la Croix 7. bis 12. Sept., St. Hilaire le Grand 15.

und 16. Sept., St. Marie au Py 18. bis 21. Sept. 1914.
Soldat en Paul Treciakowsky aus Schkeuditz

gefallen.
Soldat Friedrich Alfred Krell Taus Kitzen verwundet.
Gefreiter Reinhold Buſchendorf aus Unterkriegſtedt ver

wundet.
8. Kompagnie.

ThienleMontiers vom 28. Auguſt bis 1. Sept. Jerme de la
Groix vom 7. bis 12. Sept., St. Hilaire le Grand am 15. und

16. September 1914.
Reſerviſt Otto Friedrich Fran z aus Lützen verwundet.

12. Jnfanterie Regiment Nr. 177, Dresden.
3. Kompagnie.

Marlemont am 27. u. 28. Auguſt, Vaucelles am 30. u. 31. Aug.,
Lenharrée vom 6. bis 9. Sept., La Ville aux Bois vom 16. bis

20. September 1914.
Reſerviſt Franz Erfurth aus Schafſtädt verwundet.
14. Jnfanterie Regiment Nr. 179, Wurzen u. Leisnig.

10. Kompagnie.
Haybes am 25. Auguſt, Lametz am 31. Auguſt 1914.

Soldat Reinhold 3iegler aus Großlehna gefallen.

S LeungaRöſſen, 17. Okt. Gut und kräftig iſt in den
hieſigen Jluren bereits die Winterſagt aufgegangen.
Dieletzten Tage brachten kalte Nächte und ſehr ſtarken Nebel.

Zweimen, 16. O teſio hedungen zeigen einen reichlichen Behang, der in dieſem
Jahre gute Dienſte als Futter für die Schweine leiſtet
Seit einigen Wochen zeigen ſich in der Luppe wieder
vereinzelte Fiſche, da das Waſſer etwas klarer geworden
iſt. Vielfach klagt man über aufdringliche Hau
ſüerer, die den Landleuten ſogenannte Schundliteratur
aufſchwatzen wollen. Meiſt handelt es ſich um ſ blödes
und minderwertiges Zeug, daß der Käufer ſchon ſehr bald
merkt, daß er betrogen iſt.

w. Dölkau, 16. Okt. Auf eine gegebene Anregung hin
a ſich hier die Kaninchenzucht in erfreulicher

eiſe auszubreiten. Viele Arbeiterfamilien wie auch
bäuerliche Haushaltungen der Amgegend haben ſich Zucht
tiere angeſchafft. Die Verſuche ſind allerwärts als lohnend
zu bezeichnen. Die jetzigen Verhältniſſe laſſen es als er
wünſcht erſcheinen, daß man auch anderwärts der Kanin
chenzucht ein reges Jntereſſe entgegenbringt.

Möritzſch, 16. Okt. Seit etwa einer Woche klagt
man hier, wie auch in den anliegenden Gemeindefluren
über zahlreiche Felddiebſtähle. Die Diebe haben
es zumeiſt auf Kraut und Kartoffeln abgeſehen. An
ſcheinend hat man es mit denſelben Langfingern zu tun,
die ſchon im Vorjahre in der Umgegend Diebereien aus
geübt haben.

w. Günthersdorf, 16. Okt. Jn den letzten Nächten ſind
verſchiedentlich auf der Leipzig-Merſeburger Straße ver
dächtige Burſchen beobachtet worden, die den Ver
ſuch machten, ſich heimlich auf die Wagen e
Handelsleute zu ſchwingen. Zum Glück wurden die ge
fährlichen Geſellen rechtzeitig bemerkt. Jn einzelnen
Fällen ſoll ihnen von den betreffenden Fuhrleuten auch
d en er Denkzettel mit der Peitſche verabreicht wor
en ſein.

8 Schafſtädt, 17. Okt. Dem Poſtaſſiſtenten Burggraf,
Offizierſtellvertreter im ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 72,
iſt am 3. Oktober für tapferes Verhalten vor dem Feinde das
Eiſerne Kreuz verliehen worden. Ferner iſt auch dem zweiten
Sohne des Landrats a. D. Weidlich, Leutnant im Reſerve
Kürgaſſier- Regiment Fritz Weidkich, welcher bei einem Pa
trouillenritt beſondere Tapferkeit bewies, mit dem Eiſernen
Kreuz ausgezeichnet worden.

Mücheln und Umgebung.
17. Oktober.

Kuckenburg, 17. Okt. Auf der Strecke Oberröblingen
Querfurt in der Nähe der Station Kuckenburg entgleiſte
heute morgen der Packwagen, ſodaß der Frühzug mit dreiviertel
ſtündiger Verſpätung hier eintraf. Weiterer Schaden ſoll nicht
entſtanden ſein.

x Wennungen, 17. Okt. Dem Gefreiten der Reſerve Albin
Altenburg vom Reſerve Jnfanteriereginent Nr. 66 wurde
das Eiſerne Kreus verliehen, weil er ſich bei den Kämpfen an
der Aisnelinie am 20. September als Ordonnanz durch tapferes
Verhalten ausgezeichnet hatte.

Querfurt, 17. Okt. Durch Ableben ihres Jnhabers iſt
die unter KöniglichemPatronat ſtehende mit Ablauf der Gnaden
zeit am 1. Mai 1915 zu beſetzende Pfarrſtelle zu Gatterſtedt,
Diözeſe Querfurt, frei geworden. Zur Stelle gehört 1 Kirche
Die Wiederbeſetzung erfolgt diesmal durch Gemeindewahl auf

material in

gebracht.

Grund des Pfarrwahlgeſetzes vom 15. März 1886 Die Stelle
gewährt neben freier Wohnung ein Einkommen von etwa
7400 Mk. Zufolge des S 7 des Kirchengeſetzes vom 12. März
1912. Kirchl. Geſetz und Verord. Blatt Seite 19 iſt daher
nur ein Geiſtlicher von mindeſtens 15 Dienſtjahren wählbar.
Bewerbungen ſind bis 1. November 1914 bei dem Königl.
Konſiſtorium in Magdeburg einzureichen. Der nach dem Oſten
beorderte berittene Gendarmerie Wachtmeiſter Klenke wird
hier z. Zt. von dem Königl. Schutzmann Halftermann aus
Berlin vertreten. Zum ſtellvertretenden Schulinſpektor
über Gatterſtedt wurde Superintendent a. D. Meyer in
Oberfarnſtedt ernannt.

Wetter warte.
V. W. am 18. Okt. (Sonntag): Norden Zeitweiſe heiter,

vielfach wolkig, mild, etwas Regen. Süden Ziemlich trüb,
milder Regen. 19. Okt. (Montag): Norden: Wechſelnd
bewölkt, ziemlich mild, etwas Regen. Süden Ziemlich trüb,
verhältnismäßig mild, zeitweiſe Regen.

Vermischtes.
Großfeuer. Jn Lugau brach ein Großfeuer aus,

durch das die Lorenzſche Dampfziegelei eingeäſchert
wurde. Der Schaden iſt groß. Die Entſtehung des Feuers iſt
auf das Spielen der Kinder mit Streichhölzern zur ckzuführen.

Verkehrsſtörung im Panamakanal. Panama,
16. Okt. Ein erheblicher Erdrutſch bei Culebrag hat den
ganzen Verkehr unterbrochen; einige Schiffe ſind nicht
imſtande, die Durchfahrt zu vollenden.

Eine verhängnisvolle Geſchoßexploſion. Als der
Lokomotivführer Bach in Neunkirchen am Donners
tag nachmittag in einem Schuppen eines Hauſes in der
Hoſpitalſtraße gemeinſam mit ſeinem Sohn, dem Heizer
Willy Bach, an einem franzöſiſchen Artilleriegeſchoß han
tierte, das ſte auseinandernehmen wollten, um den Mecha
nismus zu ſtudieren, explodierte dieſes. Beide er
litten furchtbare Verlezungen. Der Sohn iſt tot.
Das Dach des Schuppens und die Jnneneinrichtung ſind
völlig zerſtört, die Fenſter der gegenüberliegenden Häuſer
durch den Luftdruck zertrümmert.

Die Bayern an Hindenburg. Der Verein der Bayern
in Berlin ſandte an den Befreier Oſtpreußens, General
oberſt v. Hindenburg, zu ſeinem 67. Geburtstage nach
ſtehenden Glückwunſch

We a e o iſt, ßeiß a Bayer doch ganz gwiUnd wer dees am Se
ten kann,

3 bei ihm der rechte Mann.
u haſt geben a Exempel,

Nausg jagt haſt'n Feind zum Tempel,
Haſt uns n e in kurzer Friſt,
Daß D. im Raufen Meiſter biſt
Der „Befreier“ tut drum allen
Bayernherzen gar ſo g'fallen.
Nimm am heut'gen Tag entgegen
Unſern Glückwunſch Heil und Segen!
Laß Dir danken und Dich feiern
Vom Verein Berliner Bayern.

Neueste Nachrichten.
etes reichliches Kiiegs

Brügge und Hſtende
Berlin, 17. Okt. (Großes Hauptquartier Jn

Brügge und Oſtende wurde reichliches Kriegsmaterial
erbentet. U. a. eine große Anzahl Jnfanterie-Gewehre
mit Munition und 200 gebrauchsfähige Lokomotiven.

Vom franzöſiſchen Kriegsſchauplatz ſind weſentliche
Ereigniſſe nicht zu melden.

Jm Gonuvernement Suwalki verhielten ſich die Ruſſen
am geſtrigen Tage ruhig. Die Zahl der bei Schirwindt
eingebrachten Gefangenen erhöhte ſich auf 40006. Ebenſo
wurden noch einige Geſchütze genommen. Die Kämpfe bei
und ſüdlich Warſchau dauern fort.

Wieder ein engliſcher Kreuzer
durch ein deutſches Unterſeeboot

vernichtet.
Berlin, 17. Okt. Aus London wird amtlich unterm

16. d. Mts. gemeldet: Am 15. d. Mts. nachmittags wurde
der engliſche Kreuzer „Hawke“ in der nördlichen Nordſee
durch einen Torpedoſchuß eines Unterſeebootes zumSinken

Ein Unteroffizier und 49 Mann wurden ge
ernſt per in Aberdeen gelandet. Etwa 350 Mann werden
ermißt.
Zu der gleichen Zeit wurde der Kreuzer „Theſeus“ an
gegriffen, aber ohne Erfolg. Wie dem W. T. B. von amt
licher Stelle mitgeteilt wird, liegt eine Beſtätigung der
Nachricht nicht vor. W. T. B.

Vom Kriegsſchauplatze in Oeſterreich.
„Wien, 17. Okt. Amtlich wird verlautbart: Die

Kämpfe an unſerer ganzen Jront von Stary-Sambor
bis zur Sanmündung dauerten auch am Donnerstag an.
Jm Maramaroſer Komitat nahmen die den Feind ver
folgenden eigenen Truppen Raho in Beſitz. Jm Tale der
Schwarzen B re ziehen ſich die Ruſſen, von unſeren
Truppen bei Rafailowa geſchlagen, gegen Zielong zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes,
v. Hoefer, Generalmajor,

Die „Times“ über türkiſche Kriegsvorbereitungen.
Rotterdam 17. Okt. Die „Times“ melden die

Steigerung der türkiſchen Mobiliſationund beunruhigende Truppenbewegungen in Paläſtina
nach der ägyptiſchen Grenze, welcher ſich zwei Diviſionen
Kavallerie des achten Korps und zahlreiche Araberſtämme
näherten. Die Oarda nellen und der Bosporus
hätten durch deutſche und öſterreichiſche ſowie türkiſche Ge
ſchütze aus Adrianopel eine bedeutende artille
riſtiſche Verſtärkung erfahren. Die dortigen Gar
niſonen ſeien auf 120 000 Mann gebracht worden. Die
Armee in Thrazien ſei ohne die Garniſonen auf
175 000 Mann verſtärkt worden. In der ganzen Levante
ſammelten die Türken ſtürmiſch für den nationalen Ver
teidigungsfonds.



Neumarkt. Mittwoch den
21. Oktber, abends 8 Uhr: Vitur-
giſche Kriegsandacht. Paſtor Boit.

Donnerstag den 22. Oktober,
abends 8 Uhr: Einweihung des
neuen Heims des Evangeliſchen
Mädchen Vereins St. Thomage,
Neumarkt 67 (Eingang von der
Werderſtraße gus).

Lieferung
von Holzpantinen!

Das unterzeichnete Landſturm
Erſatzbataillon iſt mit der B
ſchaffung der erforderlichen Hol
pantinen für die in dem hieſigen

o

Merſeburg, den 16. Okt. 1914
Landſturm- Erſatzbataillon Nr. 7.

J. A. d. B. K.:
Hellthaler,Hauptmann u. Bataillonsführer.

Bekanntmachung.
Jm Grundſtück Gotthard

ſtraße 22 (Goldener Hahn) iſt
unter dem Viehbeſtande
Handelsmanns Amling Maul
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Merſeburg, den 16. Oktober1914.

Die Polizeiverwaltung.

Frdl. Logis aan nur ruhige, anſtändige Leute
zum 1. Januar 1915 zu vermteten.

Sand 1, 1. Et.
Gotthardtſtr. 99 geteilte 1. Et.

Preis Mk. 350) per 1. Januar
1915 zu vermieten.

er er ar ereg So ſtDie bisher von Herrn Oberſtnen von Baumbach im Hauf
Poſtraße 6,1. Geſchoß innegebabte
Wohnung nebſt Zubehör iſt ſofort,
ſpäteſtens zum T. Januar 1915 zu
vermieten Nähere Auskunft erteilt
Magiſtratsbäro, Rathaus 2 Tr.

WohnungStube, Kammer, Küche und
Zubehör zu vermieten

Halleſche Straße 73.
Wohnung, Stube, Kochſtube u.

Kammer mit Zubeh. an ruh. Leute
ſofort zu verm. und 1. Jan. 1915 zu
beziehen. Näheres
Bahnhofſtraße 10, Blumengeſchäſt.
Pöbl. Zimmer zu vermleten s
Bad im Hauſe) Kleiſtſtr. 5, I.

Besser möbliertes
Wohn- u. Schlaſzimmer
ſofort oder ſpäter zu vermieten

Halleſche Str. 39, part.

offen Schlafſtelle 6
S de bare Schlafſtelle mit

2 Vetten offen!
Frau Müller, Brühl 4, 1 Tr.

Freundl. Schlafſtelle
offen Wagnerſtr. 2.

Mitte der StadtKl. Wohnhaus mit gr. Obſt u.
Gemüſegarten, beſonderer Umſtände halber auf längere Zeit

zu verpachten. Offerten unter
F 20 an die Exped. d. Bl.

Eine noch faſt neue und ſehr
gut ſpielende

Sprechmaſchine
(mit 10 Pfg. Einwurf) nebſt
50 Stück doppelſeitigen Platten
ſteht umzugshalber ſehr billig
zum Verkauf Reumarkt 3 1 Tr.
Ein guter Regnlterofen

e Winkel 4.zu verkaufen

Gute beiter
ſofort zu verkaufen

Weiße Maner 12
Nun m. d. Aale

ſteht zu verkaufen
SZrebnitz 21.

des

An seinen im Kampfe gegen Frankreich erhaltenen Wunden
starb am 7. d. Mts. im Lazarett zu Wancgour mein innigst-
geliebter Sohn, der Bureau- Hilfsarbeiter der Städte-Feuersozietät

Musketier im 26. Infanterie- Regiment
im 21. Lebensjahre

Allen Verwandten und Freunden zeigt
an gleichzeitig im Wamen der übrigen Hinterbliebenen

Ww. Helene PModricker gen. Hehl.
Merseburg, den 17. Oktober 1914.

Abs ſchönſte Liebesgabe
für die Krieger im Felde

empfehle mein
großes Lager in

Zabalsvfeifen, Geſundheitspfelfen
und Shagefeifen in großer Aus
wahl; ferner empfehle Spazierſtöcke

auch als Krankenſtöcke paſſend.

en I. Pitzchkers Nacht.
Jnh. W. Nagel, Ziefer Keller 5.

Alle vorkommenden Arbeiten
in Holz und Hsendreherei werden
ſchnell und billig ausgeführt.

Ein Zroßer Poſten Hornſpäne

n

4

Fell
mit vorſchriftsmäßiger,
waſſerdichter Umhüllung
zum Verſand der 5 Kilo
Pakete empfiehlt billigſt

Albert Bruns,
Gotthardtſtr. 27.

dies schmerzerfüllt

Todes Anzejge,

Freitag den 16 OKtober abends 11 Uhr verstarb nach
Kursen, schweren Leiden meine liebe Frau, unsere liebe un-
Vergessliche Mutter

Marie Günther geb. Baden
Dies zeigen zchmerzerfüllt an mit der Bitte um stillo

Teilnahme: Paul Günther nebst Angehörige,

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 8 Uhr von der
stadtischen Friedhofskapelle aus statt.

Zurückgekehrt vom Grabe unserer teuren Entsehblafenen
sprechen wir hierwit für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
unseren tiefgefühltesten Dank aus.

Tragarth, den 17. Oktober 1914.
Im Namen der trauernden Hin

e
e

Liebesgaben aus der Stadt Rerſchurg.

Abgegeben bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz in Merſeburg,
5 Seffnerſtraße 1)

Ropte, Strümpfe. Tuchen, Strümpfe, Knie- und Puls
wärmer, Waſchflecke. Brückner, Hemden, Unterhoſen, Unterjacken.
Kuntzſch, Trikothemden. Ziehen, Leibbinden, en Dr. Taube,
Leibbinden, Strümpfe, Pulswärmer. Dürbeck, Strümpfe, Leib-
binden. Dreße, Strümpfe. Scheiding, Hemden, Strümpfe, Puls
wärmer, Leibbinde, Schokolade, Zigaretten. Groyegrek, Leibbinden,

trümpfe. Pritzſche, Strümpfe, Unterhemd. Kiepke, Hemden,
Leibbinden, Rückenſchützer Unterhemd. Roſch, Strümpfe
Unterhoſen, Bettzeug. Geſtrickt im Mädchenheim d. V. F.
Merſeburg-Stadt, 6 P. Strümpfe, 18 P. Pulswärmer, 2 Waſch
flecke. Grunert, Pulswärmer. Keck, Strümpfe. von Haas
10 P. Strümpfe. Becker, für einen Mann im Felde warme Unter
kleidung. Heuer, Unterhoſen. Bechmann, Unterhemden. Klingel
ſtein, Strümpfe, Puls- und Kniewärmer, Leibbinden. Pleſſe,
Unterboſen, Strümpfe, Leibbinden, Pulswärmer, Schokolade.
Trautmann (Nenmarkt), Strümpfe, Eier. Krauſe, Zeitſchriften,
Pulswärmer. Stroiſch, Pulswärmer. Köppe, Gertrud, Zigarren
und Tabak. Krobitzſch, Liſelotte, Pulswärmer. Nauck, Hemden,
Unterhoſen, Strümpfe, Binden u. g. Gaudig, Strümpfe, Puls
wärmer. Zehler, Strümpfe, Handſchuhe, Pulswärmer. von
Schrötter, Hemden, Unterhoſen. Mertins, Hemden, Unterhoſen.
Hoffmann, Hemden, Unterboſen, Unterhemden, Strümpfe, Schoko
lade. Von der Firma Bauer Co., Sanatogenwerke in Berlin,
10 Kilogramm Sanatogen. Von ungenannten Perſonen v
wiederum Wäſchegegenſtände, Unterziehſachen, Speck, Tabak
Zigarren, Papier, Bleiſtiſte u, a. Gegenſtände in größerer Zahl
geliefert worden.
lebegaten an den andhee IPrenunn,

S. Liste
Abgegeben bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz in Merſeburg,

GSeffnerſtraße 1.)
Mit erneutem Danke für alle freundlichſt gewährte Hilfe

verbinden wir die berzliche Bitte um weitere Gaben an die hieſige
Sammelſtelle Seffnerſtraße 1.

Frauen und Mädchen in Hohenlohe, Kitzen, Theſau und
Sittel 31 P Strümpfe, 6 P. Pulswärmer, 2 P. Kniewärmer,
O Heibbinde. Jungfrauenverein Hohenlohe Kitzen Zigarren,
Schokolade e. Rittergut Kitzen 12 Hemden. Gemeinde Kriegſtädt
36 P. Strümpfe, 17 P. Pulswärmer, 80 Taſchentücher, 8 Unter

à hoſen, 7 Leibbinden, 4 Fl. Saft, 8 Töpfe Mus, Apfel, Zigaretten.
Böhmer-Blöſien 1 Korb Apfel, Gurken. Gemeinde Niederwünſch
838 P. Strümpfe, 29 Hemden. Schmidt Niederwünſch 6 Hand
tücher, 2 Leibbinden. Ohme Zöſchen Hemden, Strümpfe, Puls-
wärmer. Gemeinde Schkopau 108 Hemden, 14 Unterhoſen, Leib
binden, Strümofe, Pulswärmer. Gemd. Zöſchen und Zſcherneddel
24 Hemden, 24 P. Strümpfe, Bettbezüge. Gemd. Thalſchütz,
Günthersdorf, Rodden und Piſſen 18 Unterhemden, 22 Unter

S

rüfer,J V.

hoſen, 2 Unterjacken, 9 Wollweſten, 85 P. Strümpfe, 80 P. Puls
wärmer, 8 Hemden, 80 Taſchentücher, Seife, ger. Semmel, Näh

euge, Zigarren, Tabak, Papier, Kolonial und Fleiſchwaren. Aus
M Schkeudiß (d. Notadreſſe) 1 Sack Dörrobſt. Schumann Kleinlehnga
M 16 P. Strümpfe, 8 P. Pulswärmer, 6 Leibbinden, Zigarren, Tabak,
Schokolade u. a. Schneider Witzſchersdorf 24 Hemden, 18 Unter

hemden, 15 Unterjacken, 15 Unterhoſen, 18 P. Strümpfe, 3 Leib
inden, 24 Fußtücher, 30 Taſchentücher, 12 Handtücher, 12 Hals
ücher, Speck und 20 Mk, für Zigarren und Tabak. Durch Biebach-

nd fſch6 Hemd md. Starſiedel Uhemden, inenhemden,
9 Unterhoſen, 18 P. Handſchuhe 34 P. Strümpfe, 2 Leibbinden,
2 Kopfſchützer, 1 Schagl, 6 Mundtücher, 65 Waſchflecke. v. Zimmer
mannBenkendorf 6 Wolldecken, 20 P. Kaie- und 22 P Pulswärmer,
34 Leibbinden, 12 Kopf und Bruſtſchützer, 1 Schal, 6 P Strümpfe,
15 Unterhemden, 4 Unterhoſen. Markus-Oſtrau s Wollhemden,
3 Wollhoſzn, 4 P. Strümpfe. Vaterl. Frauenverein Dürrenberg
19 P. Strümpfe. Gemd. und Schule Meunſchau (durch Hornbogen,
2. Sendung) 59 P. Strümpfe, 18 P. Pulswärmer. Teichmann-
Wüſteneutzſch 2 Ztr. Kartoffeln. Schele Schladebach 20 Hemden,
40 P. Fußtücher, 5 P. Pulswärmer, 1 P. Strümpfe. Geſtrickt von
der Jugend aus Dölkau und Zweimen 50 P. Strümpfe, darin
Zigarren und Zigaretten,

Wie vorſtehende Gabenliſte erkennen läßt, iſt die Opfer-
willigkeit der Bevölkerung noch auf der vollen Höhe. Es iſt dies
aser auch wötig, denn der nahende Winter erfordert die umfang
reichſte Hilfe. Weitere Gaben werden gern entgegen genommen
in der Gammelſtelle des Roten Kreuzes Seffnerſtraße 1 in Merſeburg.

Kronen- und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Hubert Tatzke, in fa. Willy Muder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechzeit 8-—6 Uhr. Sonntags 9-1 Vhr.

Fl. Roßfleiſth,
Lenden, Gehacktes,
Wurſtwaren ſtets friſch.

Abends G Warme.
W. NMaundorf, Delnube 5.

Telephon 496.

Empfehle:

un Sia
Ronladen,

Messer
Seherenaller Art werden ge

9 Schliffen u. repariert.

a G BA V
Jarüfehh,

Magnum bonusn, Up to date,
gnduſtrie,

beſte Thüringer Ware, verkauft
Srehgang, Hr. Ritterſtr. 7.

Fernſprecher 424.

Stahlwsarenhandlun e

i
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Nr. 42.
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Beilage zum „Ulerſeburger Correſpondent“,

9Das Eiſen bricht die Not.
Und wenn uns nichts mehr übrig blieb, Wohlauf, du kleine Schar, wohlauf, Und ob der fremden Söldner Schar
So blieb uns doch ein Schwert, Vertrau' auf Gott den Herrn! Wie Dünenſand ſich mehrt;
Das zorngemut mit ſcharfem Hieb, Es geht ein Stern am Himmel auf, Getroſt, je größer die Gefahr,
Dem Trutz des Fremdlings wehrt; Das iſt der Freiheit Stern. Je höher Herz und Schwert.
So blieb die Schlacht, als letzt Gericht Als wie ein Frühlingsſturm erbrauſt Und ob aus ſeiner Höllenburg

Der Völker Aufgebot Der Teufel ſelber droht,Auf Leben uns auf Tod,
u venn die Not nicht Eiſen bricht, Da

des Herrn.
Roman von Hans

A. Osman.
(Fortſetzung.)

(Nachdr. verb.)

Malchwitz
erwiderte:

„Es iſt eine
eigentümliche
Geſchichte, wie

ich zuerſt auf
den Gedanken

gekommen
bin, mich hier
in der alten
Gegend wie
der anzuſie
deln. Sie

wiſſen oder
Sie wiſſen
wahrſcheinlich
nicht, daß ich
ſehr lange in
den Kolonien
geweſen bin.
Jn mir ſſteckte
von Jugend
auf eine be
ſtimmte Un
ruhe. Jch

fährt ans Eiſen jede Fauſt:
Das Eiſen bricht die Not.

Schon ha s Feind's Trompetenr: Es klingt der Stahl, es ſteigt der Bran
Kanonen brummen Die Bronnen ſpringen rot; eWohlauf, wohlauf mit raſchem Hu So grüß dich Gott, mein deutſches Land:
In ſeine Lanzenreih'n! Das Eiſen bricht die Not.

Das Eiſen bricht die Not.

Die franzöſiſche Feſtung Belfort
die die Senkung zwiſchen den Vogeſen und dem Jurag durch ihre ſtarken Befeſtigungsanlagen ſperrt. Die
Forts ſind zum Teil in die Felſen geſprengt. Jm Krieg 1870/71 kapitulierte die Feſtung nach 100 tägiger
Belagerung unter Gewährung des freien Abzuges der 12000 Mann ſtarken Garniſon mit militäriſchen Ehren.

Ein kühner Mut geht mitten durch:

e

Emanuel Geibel.

ſuchte immer
nach etwas,
was ich nir
gends fand.
Jm Regiment
nannten ſie
mich deshalb
ſchon den Don

Quichote“,
weil ſie be
haupteten, ich
ſuchte, wie der

traurige
Ritter de la
Manche, nach
der alten, ver

gangenen
Zeit. Und
dann ging ich
zur Schutz
truppe. Jch
bin in Ka
merun und
Oſtafrika, am
meiſten aber
in Deutſch
Südweſt ge
weſen. Das iſt
ein großarti
ges Land, und
wer es kennen
gelernt hat,
den läßt es ſo
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leicht nicht wieder los. Jch war zweimal drüben. Das eine
Mal vor zwölf Jahren als ganz junger Offizier und das andere
Mal, als der Hereroaufſtand ausgebrochen war. Das erſte
mal lernte ich unter den Schutztrupplern einen Reiter kennen,
einen einfachen Soldaten, der einer der letzten, wenn nicht über
haupt der letzte Quitzow war.
Er hatte ein abenteuerliches Leben hinter ſich ſoviel
ich weiß, hatte er auch in der Fremdenlegion gedient, und war
nun nach Südweſt gekommen, um, wie er ſagte, ſeine Knochen
auf deutſchem Sande bleichen zu laſſen.

Wir haben manche Patrouille zuſammen geritten und
manches Mal zuſammen am Lagerfeuer geſeſſen. Da draußen
vor dem Feinde verwiſcht ſich der Unterſchied zwiſchen dem Of
fizier und dem gemeinen Mann mehr als hierzulande Wir
wurden eigentlich gute Kameraden, wenn man bei ihm über
haupt von Kameradſchaft reden konnte, denn er war ein ſehr
verſchloſſener Menſch.

Einmal lag ich in meinen Quartier in Windhuk am Fieber
darnieder, da kam Quitzow zu mir, um ſich von mir zu ver
abſchteden „für alle Fälle“, meinte er, Falls wir uns nicht
wiederſehen ſollten Er ſollte am nächſten Tage eine Pa
trouille in die Kalahari reiten, und das galt damals als eine
beſonders gefährliche Sache, und mein Fieber konnte ſchließ
lich auch ein böſes Ende nehmen.

Da draußen wohnt man eben
mit dem Tode, als hier zu Hauſe.
kommen, daß die Leute draußen
Todesahnungen befallen werden.

in näherer Nachbarſchaft
Daher mag es wohl auch
häufig von untrüglichen

fuhr der

889

der Hohenzollern. Und ich mußte als der letzte in den Kreis
treten. In meiner Corduniform und mit meinem Schlapphute
ſah ich aus, wie einer aus der Zeit des Dreißigjährigen Krie
e und paßte gang gut in die Geſellſchaft meiner Vorfahren
inein.

Aber ſie wollten nicht viel von mir wiſſen. Und Dietz
Quitzow ließ mich hart an: „Du Lodderbube, was haſt Du aus
unſerm alten, ehrenwerten Geſchlechte werden laſſen Losge
wurzelt und ausgelöſcht ſind wir heute aus der Mark, die einſt-
mals unſer war. Wärſt Du als ſchlichter Bauer hier auf der
Scholle geblieben, ſo hätte der Stamm noch einmal neue Triebe
treiben und wieder friſch erſtarken können. So, nun muß
unſer edles Geſchlecht mit Dir jämmerlich in fremdem Lande
verdorren.“
„Jch wollte

etwas dage-
gen ſagen,“

letzte
Quitzow

ſort, „aber
mir war die
Zunge wie
angebannt:
Und er hatte

ſchließlich
recht. Es
waren doch

Eine zerſtörte Kirche bei Lüttich.
Jn dem Turm der obigen Kirche hatte ſich ein bel
giſcher Soldat poſtiert, der die Wirkung der belgiſchen
Artillerie auf die deutſchen Angreifer beobachtete
und den Belgiern meldete. Dieſe Beobachtung wurde
alsbald von den Deutſchen bemerkt und deshalb die
Kirche und insbeſondere der Kirchturn durch Ar

Berittene Pfadfinder in Sagarbrücken.
Die Pfadfinder an der Weſtgrenge des deutſchen Reiches
haben ganz beſonders wertvolle Dienſte dem Militär geleiſtet
durch Führungen und Weiſen des rechten Weges der Ba-
taillone und durchinaſchierenden Soldaten. Unſer Bild zeigt
eine Truppe dieſer Pfadfinder beritten, um ſie auch der
Kavallerie anſchließen und dieſer dienſtbar machen zu können.

Quitzow hatte jedenfalls damals ſolche Ahnungen
armer Kerl ſie ſind eingetroffen, er iſt auf

der Patrouille im weiten Sandmeer verdurſtet, und
ſeine Knochen bleichen nun wirklich draußen im
deutſchen Sande. Er war noch ernſter als ſonſt,
als er von mir Abſchied nahm, ging aber mehr aus
ſich heraus, als gewöhnlich.

Jch ſehe ihn noch an meinem Bette ſitzen, wie
er mir mit ſeinen tiefliegenden, blauen Augen ins
Geſicht ſah und mir ſeine merkwürdige Abſchiedsrede
hielt: „Herr von Malchwitz, ich bin ein ge
zeichneter Mann. Heute nacht bin ich im Traum
in unſerem alten Frieſack geweſen ich war ein
mal in meiner Jugend da, daher kenne ich es
Aber es war heute nacht das Frieſack aus der
alten Zeit, wo die Quitzows noch die Herren der
Mark waren. Und alle die Quitzows waren da ver
ſammelt, voran Hans und Dietz, die zwei Widerſacher

tilleriegeſchoſſe zerſtört.

Ankunft eines Verwundetentransportes auf dem Leipziger Hauptbahnhof.
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meine eigenen Gedanken, die er ausſprach. Jch habe oft
daran gedacht, mich als einfacher Bauer wieder in der Mark
anzuſiedeln und zu verſuchen, wieder feſten Fuß in der alten
Heimat zu faſſen. Aber die Unruhe, Herr, die Unraſt hat
mich nie dazu kommen laſſen.

Franzöſiſche Gefangene beim Holzfahren.
Die KHriegsgefangenen werden dieſes Mal auch zu Arbeiten herangezogen, navereinbarungen gemäß nicht zu kriegsmäßigen Arbeiken, ſondern zu friedlichen Arbeiten, wie Nacht herbeigerufen worden war,
Holgfahren, Wege verbeſſern, Forſtarbeiten uſw. Unſer Bild zeigt franzöſiſche Soldaten beim kam in dieſer Zeit kaum vom Hofe

Einfahren von Holz.

Und Herr von Malchwitz, nehmen Sie's von einen an,
der gezeichnet iſt. Sie ſind auch der letzte Jhrer Fatmilie, denken
Sie dran, beizeiten im alten Lande wieder Wi
ehe es zu ſpät wird. Wir alten Geſchlechter haben eine Ver
pflichkuttg gegen die Heimat, die wir nicht leichtſinnig außer

n.acht laſſen dürfe

n ihm. d ſeine
ſind mir doch zu Herzen gegangen, um ſo mehr, als er
lich nicht von der Patrouille zurückkehrte.

Aber die Unruhe in mir trieb mich erſt immer wieder
hinaus. Wer einmal da draußen geweſen iſt, den läßt es ſo
leicht nicht locker. Bis ich ſchließlich ein zweites Mal wäh
rend des Feldzuges in Windhuk im Lazarett lag. Und da
habe ich in meinen Fieberkräumen den letzken Quftzow wieder
geſehen er trat wieder an mein Bett und flüſterte mir zu
Die Unraſt wird nicht eher von Dir weichen, bis Du wieder
auf der Scholle Deiner Väter ſitzeſt.“ Ja, und da bin ich denn
heimgekehrt.Es iſt wohl etwas inerkwürdig, daß ich Jhnen das hier
am erſten Tage, wo wir uns kennen lernen, ſo alles rzähle,“
ſchloß er mit einem etwas verlegenen Lächeln, „aber Sie
müſſen es mir ſchon zugute halten, das alte Haus mit ſeinen
n Erinnerungen an die Vorzeit hat mich geſchwätzig ge
macht. „Oh, Vetter, mich freut's, daß Sie der Mahnung Jhres
geheimnisvollen Quitzow gefolgt ſind, und nun heiße ich Sie
erſt recht noch einmal herzlich willkommen!“

Annemarie ſtreckte dem Gaſte ihre ſchöne, ſchlanke Hand
entgegen, und der umſchloß ſie mit warment Drücck. Jm näch
ſten Moment ſahen ſie ſich mit einem verwirrten Blick in die
Augen von ihren Händen war es wie ein warmer Strorn
nach ihrem Herzen gefahren, als wenn das verwandte Blut
durch die enge Berührung in Wallung geraten wäre.

„Wollen wir noch in den Saal gehen?“ Annemaries
Stimme klang etwas gepreßt, als ſie das fragte, und ſie war
dem Vetter im Stillen dankbar, als er bat, ſie möge ihm heute
nur einen flüchtigen Blick auf die alten Bilder geſtatten. Er
hoffte, ſpäter einmal alles gründlich beſehen zu dürfen.

„Jch fühle mich doch etwas angegriffen, Kuſine, fügte er,
gewiſſermaßen zur Entſchuldigung hinzu, „Südweſt meldet ſich
wieder einmal, es kann auch Kamerun oder Oſtafrika ſein.
Mir ſteckt immer noch das Tropenfieber in den Gliedern, und
die letzten Tage ſcheinen wieder einmal einen Anfall ausgelöſt
zu haben

Der Anfall ſollte ſchneller zum Ausbruch kommen, als

irgel zu ſchlagen

Malte Malchwitz es ahnte. Als die beiden zum alten Baron
zurückkehrten, von dem Malte ſich verabſchieden wollte, brach
er int einem Schüttelfroſt zuſammen. Annemarie blickte ent
ſetzt auf den ſtarken Mann, der jetzt auf einmal willenlos im
Stuhle ſaß und wie von einer fürchterlichen, inneren Gewalt

gerüttelt wurde. Jhr Großvater,
der, wie viele Menſchen, die ſelbſt
von einem Leiden geplagt werden,
ſich etwas auf ſeine mediziniſchen
Kenntniſſe zugute tat, ſagte: „Wir
können ihn unmöglich in dieſem Zu
ſtande fortlaſſen. Sorge dafür, daß
Peters ihm ein Zimmer zurecht
macht, und ſchicke ſeinen Wagen nach
Stevenhagen zurück, daß die dort
Beſcheid wiſſen. Jch hätte nicht ge
dacht, daß meines Bruders Enkel
unter ſolchen Umſtänden die erſte
Nacht ſeit damals unter meinem
Dache ſchlafen würde,“ fügte er halb
in Gedanken hinzu.

e

Für das ſtille Malchentiner Herren
haus folgten nun aufregende Tage
Achtundvierzig Stunden ſchwebte der
Kranke zwiſchen Leben und Tod. Er
war von einem ſchweren Anfall von
Schwarzwaſſerfieber heimgeſucht wor
den, und der Arzt, der auf Anne

türlich den Kriegs mariens Veranlaſſung noch in der

herunter.
Zum Glück wußte Maltes Diener,

der von Stevenhagen herübergeholt worden war, genau Be
ſcheid mit der Krankheit. Ex hatte ſeinen Herrn aus Süd
weſt in die Heimat begleitet und kannte die tückiſche Krank
heit von draußen her.

(Fortſetzung folgt.

Königin Eliſabeth von Belgien, geb. Herzogin
in Bayern, mit ihren Kindern

Unſer Bild zeigt Königin Eliſabeth von Belgien mit dem Kronprinzen
Leopold, Herzog von Brabant (18 Jahre alt), dem Prinzen Charles
Theodore, Herzog von Flandern (11 Jahre alt), und der Prinzeſſin

Marie Joſe (8 Jahre alt).
42*
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Funken und Flammen.
(Fortſetzung.)

Beide ſtanden jetzt vor dem Vorhang.
Die Große hob ihn empor, öffnete die dahinter befindliche

Tür, und die beiden Frauen traten in ein mäßig großes Zim
mer, in dem man vor Zigarettenrauch zunächſt niemand zu er
kennen vermochte.

Bei genauem Hinſehen, und nachdem das Auge ſich gewöhnt
hatte, erblickte man etwa zwanzig Perſonen beiderlei Geſchlechts,
die an kleinen Marmortiſchen ſaßen und eifrig diskutierten.
Auf einem etwas größeren Holztiſch in der Mitte lagen eine
Menge Bücher und Zeitſchriften aufgeſtapelt.

Die Geſellſchaft war ſehr erregt, es ging laut zu, und man
beachtete den Eintritt der neuen Ankömmlinge zunächſt über
haupt nicht. Nur einige, die in der Nähe der Tür ſaßen, be
grüßten ſie mit einem „Servus“ oder riefen mit der Hand
winkend hinüber: „'n Morgen, Thusnelda“.
t e die verſtand ihren Einzug wirkungsvoller zu ge
ſtalten.

„Grüß Gott,“ rief ſie mit lauter Stimme.
alle ſo aufgeregt, was gibt es denn?“

Eine augenblickliche Stille trat ein, und nun erhob ſich
aus einer Ecke Karl Leiſegang und antkwortete: „Gut, daß Sie
da ſind, liebe Carrioli, es handelt ſich um eine höchſt wichtige
Angelegenheit. Aber zuvor eine Frage: Kennen Sie Doktor
Kröning?“

„Nein,“ ſagte Frau Carrioli in einem Ton, dem man es
deutlich anhörte, daß ſie es für einen unverzeihlichen Fehler
Krönings hielt, von ihr nicht gekannt zu ſein.

„Dann will ich Sie bekannt machen,“ fuhr Leiſegang fort,
„Herr Doktor Kröning Frau Thusnelda Carrioli.“

Ein kleiner Herr mit einer goldenen Brille auf der Naſe
ſchnellte von ſeinem Platz auf, verbeugte ſich und verſicherte:
„Sehr angenehm.“

Die Carrioli nickte nur.
Leiſegang nahm nun eine etwas theatraliſche Poſe an. Er

ſchlug die Arme auf der Bruſt übereinander, lehnte ſich an und
ſchaute finſter zu Boden

ch bitte um Silentium,“ beg
mit mir einverſtanden, wenn ich beh aß unſere St
nicht in der Zahl liegt, ſondern in der Nicht die
ſchätzen wir, ſondern das Jndividuum.“

„Bravo,“ ſchrie jemand, und deshalb verſtärkte der Red
ner ſeine Aeußerung: „Nicht die Vielzuvielen, ſondern die
Herrenmenſchen. Was liegt uns alſo an einem Genoſſen mehr

„Jhr ſeid ja

oder weniger? Nichts!“
„Sehr richtig!“ ſchrie ein anderer.
„Wir negieren die Majorität, Mitſtrebende wollen wir,

nicht Mitläufer. Wir kümmern uns den Teufel um Befall
und äußere Anerkennung. Was iſt uns der Applaus der blöden
Menge? Mit einem Wort, wir pfeifen auf die Banauſen.“

Ein allgemeines Händeklatſchen und Trampeln brachte den
Beifall der Hörer zum Ausdruck.

„Nicht umſonſt heißen wir „Die Reifenden“ Dürfen wir
nun Unreife, die ſich für Reife halten, unter uns dulden?“

„Nein, nie,“ ſcholl es rings umher.
Leiſegang ſchien befriedigt

„Alſo,“ ſagte er, „kommen wir zum Schluß. Jch habe gegen
Kröning nichts als Menſchen, ſoweit Menſch und Philiſter
gleichbedeutend ſind, ich habe nichts gegen ihn als Herdenmen
ſchen, als Jch aber, als Dichter hat er bei mir ausgeſpielt, ich

hoffe, er hat es bei uns allen.“ JDer Redner ſetzte ſich, belohnt von beifälligem Gemurmel.
„Ja, was hat er denn eigentlich angeſtellt?“ ließ ſich auf

einmal eine Stimme vernehmen.
Sie gehörte einem jungen Menſchen an, der allein durch den

hohen Stehkragen, der ſeinem Kopf eine unnatürliche Haltung
aufzwang, auffiel. Leiſegang ſah den Frageſteller entrüſtet an.

„Wo waren Sie denn die ganze Zeit über? Auf dem
Aldebaran? Haben Sie denn nicht gehört, daß Kröning Re
dakteur an den „Täglichen Nachrichten“ geworden iſt.

Der Jüngling knickte zuſammen, da ihn aber zugleich ein
Blick von Fräulein Stegemann traf, der ihre Zuſtimmung zu
ſeinem Vorgehen auszudrücken ſchien, ſo fragte er weiter: „Aber
iſt denn das eine ehrloſe Handlung?“

Nun brach ein furchtbares Toben aus. Alles lachte höhniſch
und lärmte durcheinander. Beſonders bemerkbar machte ſich ein
Herr in elegantem Sommeranzug, deſſen ſchwarzer Schnurrbart
melancholiſch nach unten hing, was zu dem wohlgenährten Ge
ſicht nicht recht paſſen wollte.

Original Roman von Max Pollaczek.

ebnis der Abſtimmung o

ſtelleree

(Nachdruck verboten.)

„Das iſt das Höchſte,“ rief er aus. „Hat man ſchon ſo
etwas erlebt? Da ſitzt der gute Berthold Böhme, hört zu und
hat keine Ahnung, was eigentlich los iſt. Zuſtand! Uebrigens
muß Leiſegang noch ſeinen Antrag ſtellen.

Nach dieſer Abfertigung wagte Böhme nichts mehr zu
gunſten des Angeklagten vorzutragen. Der Sturm legte ſich
und Leiſegang konnte weiterreden.

„Mein verehrter Freund Maurice Landauer hat recht, ich
muß noch einen Antrag ſtellen, ſchlage alſo vor, eine Reſolution
dahin zu faſſen, daß Kröning den Reifenden nicht mehr ange
hört, da er ſeine Feder vermietet und ſich dem proſaiſchen Heere
der Brotverdiener eingereiht hat. Seine dichteriſchen Produk
tionen werden zur Beurteilung durch uns nicht mehr zuge
laſſen und finden demgemäß auch keine Stelle in dem Almanach,
der erſcheinen wird, ſobald wir Geld haben.

„Das wird er wohl verſchmerzen,“ rief jemand, der eben
eingetreten war, von der Tür her. Es war Doktor Globig.

Proteſtierende Ohorufe wurden laut, aber Globig ließ ſich
dadurch nicht anfechten.

„Jch weiß, meine Damen und Herren, daß ich als Gaſt,
wenn auch als ein ſtändiger, nicht mitzureden habe, ich will auch
nicht proteſtieren und appellieren, ich wollte nur konſtatieren.“
„ch wüßte nicht, was man gegen meine Ausführungen

vorbringen könnte,“ äußerte Leiſegang kühl.
„Allenfalls, daß ein gewiſſer Wolfgang Goethe nebenbei

Geheimrat und Miniſter war und trotz ſeines proſaiſchen Amtes
manch Tüchtiges geleiſtet hat.“
„Aber er hat ſeine Feder nicht vermietet,“ fiel Leiſegang

ein, und Landauer rief: „Ueberhaupt Goethe, wir müſſen auch
Goethe überwinden.“

Dieſe Forderung und die lapidare Kürze, in der ſie auf
geſtellt war, fand den lebhaften Beifall der Verſammlung.

Nun wandte ſich Leiſegang an Doktor Kröning ſelber und
fragte ihn, ob er etwas zu ſeiner Verteidigung anzuführen habe.
Der verneinte, und ſo gab man ihm ſowohl wie Globig und
Fräulein Stegemann einen Wink mit dem Zaunpfahl, das Er

e Wi vurde natitrlich befolgt. e att verließ unter eiſigem Schweigen des Richterkollegtums das Zim
mer und nahm im Hauptraum des Kaffeehauſes Platz. Krö
ning mit einem heiteren, Globig mit einem ſpöttiſchen und
Fräulein Stegemann mit einem verlegenen Lächeln. Sie ſchien
einigermaßen beſtürzt und ſah mit unruhigen Augen von einem
zum atidern, wagte aber keine Frage zu tun.

Globig ſah ihr wohl an, daß ſie brennend neugierig war,
aber er beſtellte erſt in voller Gemütsruhe für ſich und ſeinen
Begleiter Pilſener und für das junge Mädchen Kaffee und
dann erſt begann er zu reden.

„Na, ſagen Sie mal, liebes Fräulein, was denken Sie nun
von dem allen

„Ach Gott, ich verſtehe noch immer nicht, was eigentlich
vorgeht. Herr Doktor Kröning hat irgend etwas begangen,
was, weiß ich nicht.“ Globig lachte vergnügt.

„Ja, im Strafgeſetzbuch ſteht es nicht, aber es iſt doch ein
ſchweres Verbrechen. Sie ſind nur nicht reif genug, einzuſehen.

Sehen Sie mal, mein Fräulein, die da drinnen wollen das
Wort von den Lilien auf dem Felde an ſich wahr machen, die
n und nicht ernten, und die der himmliſche Vater doch
ernährt.“

„Ja, zum Teil ſind ſie, wie Madame Thusnelda Carrioli,
herrlicher gekleidet als Salomo in ſeiner Pracht. Sie wollen
frei ſein und verſtehen unter frei faul.“

Auch Dr. Kröning nahm das Wort.
„Stegemännin, Sie kennen uns ja ſchon lange und Elly

noch länger als mich, Sie wiſſen am beſten, wie es uns ging.
Jch hängte wegen eines Halsleidens die Schulmeiſterei an den
Nagel, kam nach Berlin und warf mich auf die Schrift

Globig redete dazwiſchen. S
ſtatt es mit Pferdeſtehlen, dem Straßenpflaſtern oder

e n angenehmern und einträglichern Gewerbe zu ver
ſuchenKröning lächelte und erzählte weiter.

„Jch hab' mich die Jahre redlich abgeplagt, aber es war
ich erzähle Jhnen ja nichts Neues ein Hungerdaſein. Des-
halb griff ich mit beiden Händen zu, als man mir das Feuilleton
der „Täglichen Nachrichten“ bot. Jetzt habe ich eine behagliche
Stellung, und meine arme Frau ſieht endlich beſſere Tage.
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„Und das nimmt man Jhnen übel?“ rief Fräulein Stege
mann entrüſtet aus.

„Ja, gerade das. Meine ganze Bekanntſchaft kahl borgen
hätte ich dürfen, aber das nicht.“

Globig trank den Reſt ſeines Bieres aus.
„Ach, das iſt ja alles Aufſchneiderei, was die ſchwatzen, und

wir ſind ja nicht verpflichtet, hier zu warten, bis die heilige
Feme da drinnen Dir das Urteil ſpricht und der Stab über Dir
gebrochen wird. Jch wenigſtens habe noch zu tun.“

„Jch auch,“ ſtimmte ihm Fräulein Stegemann bei, „ich
habe von ſechs bis acht noch zwei Stunden zu geben,“ und
Kröning, als dritter, äußerte, „ich muß auch noch einmal auf

die Redaktion, da wollen wir alſo gehen. Aber könnten wir
uns nicht heute abend treffen

„Meinetwegen,“ ſagte Globig, „ich habe nichts vor.“
„Gut,“ erklärte Kröning, „Fräulein Stegemann holt uns

wie gewöhnlich ab, ſagen wir um halb neun im Café Gärtner!“
„Einverſtanden,“ erwiderte Globig.
Sie zahlten und verließen das Lokal. Auf der Straße

trennten ſie ſich. Kröning ſprang auf einen vorüberfahrenden
Straßenbahnwagen, und Fräulein Stegemann wollte den
Damm überſchreiten. Aber Globig blieb an ihrer Seite.

„Haben Sie etwas dagegen, wenn ich Sie ein Stück be
gleite?“

ein Herr Doktor, wenn es Jhre Zeit erlaubt.“
Sie gingen nun zuſammen.
„Sagen Sie mir, bitte, bloß, wie ſind Sie in dieſe Ge

ſellſchaft geraten begann er die Unterhaltung.
„Durch Krönings,“ erwiderte ſie. „Jch ſchwärme für Lite

ratur, und ich habe mich ſehr gefreut, mit Leuten zuſammen
zukommen, die alle ſchon gedruckt ſind

oder auch nicht,“ ergänzte Globig.
Elſe Stegemann ſah ihn überraſcht an.
„Es ſind aber doch Poeten, Schriftſteller

deswegen brauchen ſie noch lange nicht gedruckt oder
gar geleſen zu ſein. Aber, laſſen wir die Raſſelbande, ich er
kläre Jhnen das alles ſpäter einmal. Sie kennen Krönings
ſchon eine Weile?“

„Sie ſchon ſeit ihrer Mädchenzeit. Wir ſind beide in
Breslau geboren und zuſamme

Als ich dann nach dem Tode m
um mir als Klavierlehrerin fortzuhelfen, ſte ich ſie
„Hlavierlehrerin? Leicht ſtelle ich mir dieſen Beruf

nicht vor.
Ein leiſer Schatten flog über ihr Geſicht.
„Nein, das iſt er nicht, aber ich bin zufrieden, daß ich

Stunden gefunden und mein Auskommen habe.“
„Sie ſind eine tapfere junge Dame!“
Elſe lachte.
„Tapfer vielleicht, obgleich ich mich nicht dafür halte, aber

ganz beſtimmt nicht mehr jung.“
„Na, na,“ machte der Doktor und fragte gleich darauf in

aller Naivität: „Wie alt ſind Sie denn eigentlich, Fräulein?“
Ohne Ziererei und ohne Zögern gab ſie die verlangte Aus

kunft: „Fünfundzwanzig Jahre.
„Da bin ich ſieben Jahre älter.“
„Die ſieht man Jhnen nicht an, Herr Doktor!“
„Das ſoll heißen, ich ſehe älter aus.“
Fräulein Stegemann verwahrte ſich gegen dieſe Auf

faſſung, aber er ließ ſich nicht davon abbringen. Er nehme es

achn

gerade

ihr gar nicht übel, verſicherte er. Er hätte noch viel geſprochen
und vielleicht ſogar das Verhör von vorhin fortgeſetzt, aber ſie
blieb vor einem Hauſe in der Genthiner Straße ſtehen und
ſagte: „Hier muß ich hinauf, da oben im erſten Stock habe ich
zwei kleine Mädchen zu unterrichten.“

„Wie heißen die Leute?“
„Löwenthal.“
„Löwenthal, Löwenthal kenne ich nicht.“
„Er iſt Kaufmann, ſie ſind ſehr reich.“
„Darum auch, mit Millionären und ähnlichem Volk pflege

ich keinen Umgang. Na, denn Adieu, Fräulein. Auf Wieder
ſehen heute abend.“

Sie nickte ihm zu und verſchwand hinter der Tür.
Der Doktor blieb eine Weile in Gedanken verſunken ſtehen.
Dann muüurmelte er leiſe vor ſich hin: „Ein vernünftiges

Frauenzimmer,“ und pilgerte ſeiner Behauſung zu.

4.

Jn einer offenen, prächtig mit Blumen geſchmückten Ve
randa, von der man einen Ausblick auf den ſich hinter der Villa
hinziehenden, ſorgfältig geſchorenen Raſengrund und Gruppen
ſeltener Bäume hatte, ſaß Madeleine de Grisbert in einem

bei den Urſulinerinnen erzogen.

rer El Berli uBerlin kam, n

„Faulenzer“ und blies träumend den Rauch einer Zigarette
vor ſich hin.

Die Glastür, die ins Jnnere des Hauſes führte, wurde
leiſe geöffnet und geſchloſſen, das Geräuſch gedämpfter Schritte
wurde hörbar, ſie wandte ſich aber nicht um. Erſt ein leiſes
Räuſpern ließ ſie aufſehen.

„Was gibt es?“
Ein in eine prunkende Livree gekleideter Diener mit einem

in diplomatiſche Falten gelegten, glattraſierten Geſicht ſtand
unbeweglich da und meldete in ſchwediſcher Sprache: „Gnädige
Frau, der Jnhaber des Hauſes Löwenthal bittet vorgelaſſen
zu werden, er behauptet, herbeſtellt zu ſein.“

„Ach, richtig. Gut, führen Sie ihn in mein Beſuchszimmer,
oder nein, laſſen Sie ihn hierher kommen, und rufen Sie vor
her Marion ſie ſoll mir einen Schal mitbringen.“

Der Diener verbeugte ſich ſchweigend und zog ſich zurück.
Als er die Tür beinahe ſchon erreicht hatte, rief ſie ihm noch

nach: „Jſt der Herr Baron beſchäftigt?“
„Der Herr Baron ſind bei der Toilette, gnädige Frau.“
Der Lakai zögerte einen Augenblick, als erwarte er noch

einen Befehl, da ein ſolcher aber nicht erteilt wurde, verſchwand
er lautlos.

Madame veränderte ihre bequeme Lage nicht im mindeſten.
Als Marion, ein hübſches, ſtümpfnaſiges Geſchöpf mit fun
kelnden ſchwarzen Augen, näch zwei Minuten kam, ließ ſie ſich
von ihr einen Spitzenſchal um die Schultern und den entblößten
Hals legen und ſo, lang ausgeſtreckt, empfing ſie gleich darauf
den Geſchäftsmann.

Herr Löwenthal war nicht allein, in ſeiner Begleitung be
fand ſich ein junges, mit Kartons beladenes Mädchen, das mit
brennender Neugier ſeine Umgebung muſterte.

Auf dem Wege von der Tür bis zu dem zierlichen Tiſch,
neben dem Madame ruhte, machte Herr Löwenthal unzählige
Bücklinge. Madeleine betrachtete ihn durch ihre Lorgnette.
Sie erwiderte ſeine letzte tiefe Verbeugung durch ein Kopf
nicken und ſagte: „Sie ſind mit den Sachen ſelbſt gekommen?“

„Jch rechne es mir zur Ehre, die gnädige Frau perſönlich
zu bedienen,“ entgegnete der Kaufmann geſchmeidig.

„Nun, ſo laſſen Sie ſehen!“
Auf einen Wink. Löwenthals ſtellte das junge Mädchen
zwei s aufcher und s aus Seidenkrepp. Nacheinander
nahm Löwenthal die einzelnen Stücke heraus und zeigte ſie
unter zurückhaltenden Anpreiſungen ſeiner verwöhnten Kundin
vor. Madeleine verhielt ſich ſtill und verriet nicht, was ihr
gefiel und was nicht. Nur ab und zu machte ſie im Flüſterton
eine Bemerkung zu Marion. Dann gab ſie ein Zeichen mit
der Hand, und neue Kartons würden vor ſie hingeſtellt.

Bei ihrer Bewegung war der loſe Aermel zurückgeglitten,
und ein koſtbares Armband aus Saphiren und Brillanten war

dabei ſichtbar geworden. Mit einem Blick höchſter Bewunde
rung und glühenden Neides hafteten die Augen des Ladenmäd-
chens auf dieſem Schmuckſtück. Sie vergaß offenbar alles um
ſich her und verſäumte ſogar, ihrem Chef die vorgezeigten Stücke
aus der Hand zu nehmen und zurückzupacken. Ein leiſes
„Sophie, paſſen Sie doch auf“, brachte ſie zu ihrer Pflicht
zurück, und ein giftiger Blick von ihm zeigte ihr, daß ſie nach
beendetem Geſchäft harten Tadel zu erwarten habe.

Alles war angeſchaut, aber Madame hatte noch mit keinem
Wort, mit keiner Miene gerraten, ob und was ſie gewählt habe.
Der Kaufmann behielt ſein ſtetes Lächeln bei, aber ſein Ge
ſicht war merklich länger geworden.

Jn dieſem Augenblick wurde die Tür aufgeriſſen, und
Baron von Schollen trat ein. Seine Augen überflogen prüfend
die Gruppe auf der Veranda und weilten dabei einen Augen
blick länger auf Sophie. Ohne Löwenthal, der an die Ba
luſtrade zurückwich, zu beachten, ſchritt er auf Madeleine zu,
beugte ſich über ſie und drückte einen Kuß auf ihre Hand.

„Sie ſind beſchäftigt, Madeleine?“ fragte er.
„Wie Sie ſehen, mein Freund, dieſer Herr“ ſie zögerte

einen Augenblick „ja ſo, Herr Löwenthal, hat die Güte ge
habt, ſelber mir eine Kollektion ſeiner Waren vorzulegen.“

Bei Nennung ſeines Namens war der Kaufmann einen
halben Schritt vorgetreten und harrte mit gekrümmtem Ober
körper einer Anrede. Der Baron klemmte ſein Monokel ein,
ſah ihn flüchtig an und ſchaute dann wieder auf Sophie, die
unter ſeinem Blick errötekte. Dann wandte er ſich wieder zu
Madeleine.

„Haben Sie ſchon gewählt, ſind hübſche Sachen darunter?“
Sie verbarg ihr leiſes Gähnen hinter der Hand.
„Beſonders Geſchmackvolles iſt zwar nicht dabei ſagte ſie,

während Löwenthal erſchreckt zuſammenfuhr. „Aber, da der

e
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Herr ſich nun einmal herbemüht hat, will ich die Kleinigkeiten
behalten.“

Ein ſtrahlendes Zächeln erſchien auf den Zügen des Kauf
manns, er verbeugte ſich noch tiefer und ſtammelte einige Worte
des Dankes.

e Mir Marion.„Schaff die Kartons hinein,“ befahl ſie, „hier dieſes Mädchen kann Dir helfen.“ e
Sophie trat hinzu, und während die beiden Mädchen ſich

mit den Kartons entſernten, äußerte Madeleine zu dem Baron
in nachläſſigem Tone: „Sie haben wohl die Güte, mein Freund,
meinen Einkauf zu berichtigen.“

„Gern! Was koſtet das alles?“ fragte von Schollen Lö-
wenthal.

„Zwölftauſend Mark, Herr Baron.“
„So teuer?“

Bei dieſer Bemerkung zogen ſich die Brauen Madeleinens
u n e e an be ſich wieder ihre Stirn,

ie ſah in den Garten hinaus, als ginge ſie diUnterhaltung nichts an. e
Löwenthal hatte auf den Einwurf des Barons eine Miene

aufgeſetzt, die ſagen ſollte, er wiſſe wohl, daß der Baron nur
einen gnädigen Scherz zu machen geruhe, und daß der Begriff
„teuer“ für ihn überhaupt nicht vorhanden ſei.

Die u l alten e n wenig daran.bei hne ſind ſo rieſig geſtiegen, daß mir nur eie bleibt.“ e eon Schollen betrachtete ihn mit einem ſpöttiſchen Lächeln.„Schwindeln Sie doch nicht, mein Beſter, e ne e
nicht, daß Sie mich dumm machen können. Das bißchen Stoff
und die Hungerlöhne, die Jhr den Mädels zahlt, machen das
Zeug nicht teuer. Nein, Sie denken einfach, das iſt der reiche
Schollen, den kann ich übers Ohr hauen. Das iſt das Ganze.“

W dere e Barnr auszuſehen.
„Jch verſichere, Herr Baron begann er, aber der unterbrach ihn ſchroff. n„Schon gut, ſparen Sie ſich Jhre Redensarten!“

C ne s r Der Baron nahm ſeinScheckbuch aus der Brieftaſche, füllke ein Formuwarf es auf den Tiſch. d e
Da nehmen Siel
Löwenthal eng haſtig zu und wollte ſich ontfernon

Diener er ten daß derreparierten
die Befehle des Herrn Barons warte.

Mit großer Lebhaftigkeit wandte ſich Schollen um.
„Er ſoll warten, ich werde gleich unten ſein,“ rief er dem

Diener zu.
„Wollen Sie mit hinunterkommen?“ fragte er Madeleine.
„Nein,“ lautete die kurze Antwort.
Einen Augenblick hatte es den Anſchein, als wollte der

Millionär eine barſche Aeußerung tun, dann aber beſann er
ſich und ſagte nur: „Ganz nach Jhrem Belieben.“

i

Augen ſtörte, und obwohl ſie zu einer natürlichen Fülle neigte,e undrgte e cutomobil erſchienen ſet und auf

e e ſah ſie abgemagert aus.

Dafür ließ er ſeinen Groll an Löwenthal, der noch daſtand,
aus. „Zum Kuckuck, was ſuchen Sie denn noch hier?“ herrſchte
er ihn an
Der Kaufmann wurde glühend rot im Geſicht und ver

ließ eilfertig die Veranda. Der Baron folgte ihm auf dem
Fuße und befand ſich bald im Vorgarten. Durch das Gitter
des eiſernen Zaunes, der dieſen von der Straße trennte, ſah
er den pruſtenden und ſchütternden Motor ſtehen. Weigert war
abgeſtiegen und bog einen Zacken Nagelfänger zurecht.

Als er von Schollen bemerkte, zog er ehrerbietig die Mütze.
„Na, wie ſteht es!“ rief ihm ſchon von ferne der Baron

entgegen.
„Alles im Lot, Herr Baron.“
„Wollen mal ſehen.“
Der Baron trat an das Automobil heran, ließ es öffnen

und unterſuchte die Maſchinerie, ohne auf ſeinen Anzug Rück
ſicht zu nehmen.

„Sie werden mich auf einer Fahrt begleiten,“ ordnete er an.
„Fahren der Herr Baron allein?“ e
„Warum?“
„Weil es beſſer wäre, wir hätten mehr Gewicht auf dem

Wagen.“
Ach ſo Die haben recht

nimmt man mit?“
Eben fiel ſein Blick auf das junge Ladenmädchen, das am

Zum Donnerwetter ja, wen

Gartentor ſtand und ſich mit ratloſer Miene umſah.
„Was iſt Jhnen denn paſſiert?“ fragte er kurz, aber nicht

unfreundlich.
Sophie war erſt ein wenig verwirrt, faßte ſich aber bald

e „Jch weiß nicht, wie ich nach Hauſe kommen
oll.

Bei dem Klange ihrer Stimme drehte ſich Weigert um.
„Herrjeh, Sie ſind's, Fräulein Heſſe!“
Der Baron war überraſcht. e
„Woher kennen Sie denn das junge Mädchen?“
„Sie iſt eine Kuſine meiner Braut, Herr Baron.“
„Hin, iſt denn die auch ſo hübſch?“
Weigert lachte halb verlegen, halb geſchmeichelt.
„Das iſt wohl Geſchmackſache.“

Er gab dem Mädchen die Hand, das dieſe Begrüßung nür
zögernd erwiderte. Dabei ſah er zum erſtenmal, daß der Baron

ESophie Heſſe war ſchön kurein unruhiges Feuer in den

Ein verſchoſſenes ſchwarzes Kleid
ſtand ihr unvorteilhaft. SVon Schollen zeigte ſich auf einmal von einer leutſeligen
Seite.

„Sie warten wohl auf Jhren Chef, der iſt ſchon voraus.“
Auch Sophie zeigte plötzlich ein anderes Benehmen, ſie

trat ſehr ſicher auf und erwiderte: „Das iſt es ja eben er iſt
allein fort, und ich muß nun zu Fuß nach Berlin zurück.“

(Fortſetzung folgt.

An England
Der berühmte deutſche Rechtslehrer Prof. v. Gierke veröffentlicht unter dieſer Ueberſchrift in der „Kreuzzeitung“ die nachſtehenden wuchtigen verſe:

So haſt du das Germanentum verraten,
Treuloſes Albion!
Und n dich zu fluchenswerten Taten
Um ſchnö

Am heil'gen Erbe deiner deutſchen Väter,
Dem hohen Mannesſinn,
Ward'ſt du aus Neid und Mißgunſt zum Verräter,
Schielſt kleinlich nach Gewinn

Frag an die Weltgeſchichte. Deine Stelle
Wies ſie bei Waterloo!
Nun mißt du nur „Int'reſſen“ nach der Elle,
Des Krämernutzens froh.

Frag an in eigner Bruſt. Dich richtend tönet
Die Stimme tief in ihrl
Du hörteſt ſie. Kalt aber überhöhnet
Sie Spekulantengier.

Der Ruſſe will, daß Slawen rings regieren
Das iſt ſein altes Spiel.
Der Franzmann will ſein Schickſal korrigieren
Längſt war ihm Rache Fiel.

Stürm an im Bund mit Slawen und mit Welſchen,
Feilherzige Nation

en Judaslohn!

Ehrlos, wer Treue brach!

Sie ſind ſich ſelbſt getreu in aller Tückel
Das eigne Selbſt verrätſt nur du!
Brichſt deine angeſtammte Pflicht in Stücke,
Eilſt ruchlos falſcher Flagge zu.

Was gilt dir Geiſt Was ideales Streben
Was künftige Kultur
Dich lockt, wo rings in Forn die Völker beben,
Mühloſer Vorteil nur.

Du brachſt nicht uns dir ſelbſt brachſt du die
[Treuel

Es iſt geſchehn! Zu ſpät kommt einſt die Reuel
Nun trage deine Schmach!

Nun ſteige, ſtolzes England, von dem Throne,
Erbaut in Heldentum.
Was dir auch werden mag an äußerm Lohne,
Jn Schande ſtirbt dein Ruhm

Wo Deutſchlands Waffen klirrn, wehn jetzt die
Der kämpfenden Germanenwelt. Fahnen
Wir ſind getroſt! Uns lenkt auf graden Bahnen
Die Allmacht über'm Sternenzeltl

Treuloſes Albion!
Du wirſt das Gottesurteil nicht verfälſchen,

Uns ſtärkt der Aufblick zum gerechten Gotte
Für Zeit und Ewigkeit!
Laß ſchwimmen, England, deine Rieſenflottel
Wir ſind zur Wehr bereit!

Auch ſind wir ſeegewaltig! VWicht erliegen
Kann Deutſchtum dem Verrat.
Wir wollen ſiegen, müſſen, werden ſiegen,
Getreu in Wort und Tat.

Hoffſt du mit Rechenkünſten zu erraffen,
Was Ueberzahl verheißt
So wiſſe: Unſre Schiffe, unſre Waffen
Vervielfacht deutſcher Geiſt
Der Geiſt, der aus den freien Waldeseichen
German'ſcher Urzeit ſtammt
Und wie ein Gotteswunder ohnegleichen
Heut unſer Volk durchflammt.

Siehſt du nicht lodern ſeine heil'gen Flammen?
Hörſt donnern nicht ſein Aufgebot
Wir ſind nun Eins! Und einig ſtehn zuſammen
Wir treu im Leben, treu im Todl

Prof. Otto v. Gierke.



Eine Abteilung polniſcher Jungſchützen auf dem Ausmarſch gegen den Der deutſchen Armee kleinſte Soldaten bilden beim Einholen von

ruſſiſchen Unterdrücker. Siegestrophäen Spalier.
Ein wertvoller Beſtand des öſter

reichiſchen Heeres gegen Rußland ſind
die polniſchen Jungſchütz en. Es
ſind dies Polen, die lange unter dem
ruſſiſchen Joch leben mußren und ſich
ſchon in Friedenszeiten militäriſch or
ganiſierten, um ſich bei dem erſten
Kriege an die Seite Oeſterreichs zu
ſtellen und gegen das verhaßte Rußland
zu kämpfen. Der zerſtörte Ein
gang zu dem Fort Loucin bei
Urtich. T rre ber des Bib

zeigt eine neue Aufnahme von dem
Lütticher Fort Loucin und zwar einen
Geſamtüberblick über das Eingangstor.
Man ſieht hier die gewaltige Zerſtörung,
die ein Schuß aus dem 42 cm-Mörſer
hervorbrachte. Der Schuß war ſo gut
berechnet, daß er die koloſſal ſtarken
Betondecken durchſchlug, das Pulver
magazin traf und ſo das ganze Fort
mit den verſchiedenen Panzertürmen
auf einmal in, die Luft ſprengte
Jn Spandau befindet ſich ein bei den
Kämpfen in Belgien erobertes Maſchinen
gewehr, welches mit Hundenbeſpannt war.

Ein exobertes belgiſches Maſchinengewehr mit Hundebeſpannung. König Albert J. von Belgien
Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Verliner
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